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Interessen der Arbeiterschaft gehütet würden. Hier Aufbau des 
Sozialismus, dort niedergehender Kapitalismus, der die Inter­
essen der Arbeiterschaft nicht erfüllen kann.

... Ein Genosse der KAP. versuchte an Hand der kapitalisti­
schen Entwicklung die enge Verflechtung, die Rußland mit den 
übrigen Kapitalsgruppen eingehen mußte um überhaupt seine 
Wirtschaft aufbauen $u können. Einige SPD.-Vertteter. die er­
w artet hatten ein Referat über Kommunalpolitik zu hören, 
konnten nicht begreifen, daß die _Weltwirtschaftsfrage eine 
Frage ist. die das Problem der Gemeinden, und der Zusammen-, 
brach des Staates eine Folge der Weltwirtschaft in sich trug. 
Im Schlußwort des Helden der 3- Internationale konnte er nicht

seinem Aufbau Konzessionen an den Kapitalismus machen 
mußte. Ebenso auch die Unmöglichkeit, das große Erwerbs­
losenheer Deutschlands durch kommunale Arbeitsbeschaffung 
zu verringern innerhalb dieser bürgerlichen Gesellschaft. Der 
Schlußeffekt: ..Wir wählen doch, um Heerschau zu halten wie­
viel Proletarier die Kriegsgefahr gegen die Söwjet-L'nion hier­
durch ktindtun".

Nach den Wahlen siehts freilich anders aus. wie die aktive 
umhin, einzugestehen,, daß der f russische „Sozialismus“ bei 
Mitarbeit der KPD. an bürgerlichen Kommunen und am bürger­
lichen Staat^ in allen Parlamenten beweist, um die Proletarier 
in Illusionen zu halten.

ncftT i n c l i c i ,  w e n lte r essen _
Die Mansfeld A.-G. verfangt Verlängerung der Arbeitszeit 

und Herabsetzung der Löhne.
Die Auswirkungen des Schlachtrufes, den einst der Doktor 

Striemer (jetzt Redakteur Siemens’ gelber Werkszeitung) im 
Namen des ADGB. erhob, reproduzieren sich ganz gesetzmäßig 
immer aufs neue. Das illustriert der folgende Ukas der Mans-

An den Verband der Bergbauindustriearbeiter Deutschlands.
Halle (Saale). . • ~

I "  Hiermit kündigen-wir das gegenwärtig gültige Mehr­
arbeitsabkommen vom 25. September 1928 zum 30. November 
dieses Jahres und beantragen, die Arbeitszeit nach dem 1. De­
zember dieses Jahres in nachstehender Weise zu ändern:

1. Für die Arbeiter über Tager seWeit sie unter AbschiuU U
Ziffer 1 des Mehrarbeitsabkommens fallen, wird die Arbeitszeit 
an allen Taxen einschließlich Sonnabend um eine kalbe Stunde 
verttneert \  -

2. Dic Verkürzung der Arbeitszeit an den Sonnabenden, die 
augenblicklich gemäß Abschnitt Ha Ziffer 2 des Mehrarbeits­
abkommens für die unter Abschnitt II Ziffer 2 genannten Ar­
beiter (Untertagebelegschaft, Klauber. Schachtbeförderung) ein- 
tritt. wird aufgehoben.

II. Ferner kündigen wir zum obengenannten Tage die jetzt 
gültigen Lohntafeln und beantragen, die Tariflöhne um é Pro­
zent herabzusetzen.

In einer langen Begründung spricht die Gesellschaft aus, 
daß ste tfurctr ihre Maßnahme ihre gesunkene KonkurrenzkraU
und ihre Profite erhöhen will. Gegen die Notwendigkeit, die 
ziffernmäßig begründet wird, lassen sich keine Einwendungen 
erheben, wenn man für dié Auhechterhaltung des Kapitals ein- 
tr i t t  wie dies die Gewerkschaften tun. Den Besitzern des Berg­
arbeiterverbandes wird es denn auch wohl schwer fallen, ehr­
liche Einwendungen gegen das Begehren der Mansfeld A.-G. 
ins Feld zu führen. Die einzige Hoffnung für sie wird die sein, 
daß die Gesellschaft gar nicht die Absicht hat, die Löhne um 
6 Prozent zu kürzen. Sie wird sich vielleicht mit 4 Prozent 
oder mit der Verringerung der Anzahl der Arbeiter denen
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Opel legt die Ellte-Diamant-Werke A.-G. still.
Die- Adam-'Opêr hatte kürz vor ihrenTAufsehen in 

dtfr General Motors Cö. dk  E.lite^Diaifianf-Werke A.-G. in 
Chemnitz aufgekauft. Das Werk wird jetzt stillgelegt- ttod-die 
400 Mann starke Belegschaft entlassen. Der Kauf der^Elite- 
W erke war nur erfolgt, um eine lästige Konkurrenz loszu­
werden. * -

Aussperrung in der Süßwarenindustrie.
Der Arbeitgeberverband der Süßwaren- und Nahrungs­

mittelindustrie für den Regierungsbezirk Minden und den Frei­
staat Lippe hat in den ihm angeschlossenen 40 Betrieben sämt­
liche Arbeiter, etwa 5000 Mann, am 24. Oktober wegen Lohn­
streitigkeiten ausgesperrt. — Zum Ausgleich dafür werden die 
Arbeiter anderer Bezirke Ueberstunden machen und weder die 
Profite der Fabrikanten noch der Bedarf der Händler zum 
Weihnachtsgeschäft wird darunter leiden.

UMMMisOe Sfclzzca
Kommunistische Parteien. ‘

Wenn, «ie überall, auch bei revolutionär empfindenden 
Arbeitern mit einem schmerzlichen Achselzucken geantwortet
--- - ■ ■ ■ . rn ,----—r. —-■ ff»wird;" wenn da& Wort „Kommunismus“ auf taucht, so kann man 
darüber nicht erzürnt sein. Hier in diesem kleinbürgerlichen 
I and, wo-die Ehrfurcht vbr Tradition fast noeh jedem-Arbeiter 

den Knochen steckt, kann nur durch überzeu

oder mit dV  Verringerung der Anzahl d e r  A rb e ite r.^  denen ”  Betrieben zu spüren, und so kann man be-
 :  1 ! I_______  M l n i i k i i v a * «  n n p l i  èraèi t a T daß l ü ï  d e n ‘ ö u ï h i h n S b e i t ï ï  d S  Kommunismuswird ihren Gläubigen noch obendTein einen Sieg vorgaukeln
können. gesunjccne Konkurrenzkraft ist die ganz natürliche Folge 
der Produktk>n$steigerung infolge der Rationalisierung Da die 
Gewerkschaften gegen die Beseitigung des Kapitalismus durch 
die Revolution, aber für die Rationalisierung im Kapitalismus 
sind, werden sie nicht umhin können, ihrem Verrat an den 
mitteldeutschen Kumpels einen neuen ' hinzuzufügen. Der „Al> 
wehrkampf wird in Phrasen, höchstens noch in kleinen Plänke­
leien zur Schwächung und Zersplitterung der Arbeiterschaft be­
stehen. Erbärmlich ist die Haltung des ^revolutionären Halle­
schen „Klassenkampf" der KPD. Das Blatt stellt im Namen einer 
angeblichen Opposition folgende „Forderungen" auf:

1. 2 Mark Lohnzulage pro Mann und Schicht auf die 
Effeklivlöhne! »

2. Beseitigung der Lohngruppen und -spannen unter weit­
gehendster Berücksichtigung der Löhne der Jugendlichen.

‘3. Einführung des Siebenstundentages unter, sowie des
■ Achtstundentages über Tage, einschließlich einer halben 

Stunde Pause! 1 
-  4., Herstellung der einheitlichen Kampffront mit den Braun­

kohlenbergarbeitern!
Die „Forderungen" sind an die Gewerkschaften und an das 

Kapital gerichtet. Man könnte ebensogut an Petrus die „tor- 
derung" richten, daß er Manna regnen lassen soll, oder gleich 
gebratene Tauben. Diese sich als Marxisten gebärdenden Phra­
sendrescher haben ihr eigenes Tun noch nicht begriffen oder 
versuchen es zu verschleiern. Sie treiben die Arbeiter in die 
freigelben Streikbruchgewerkschaften, brechen der Klassenfront 
das Genick, stärken die konterrevolutionäre Front, und verlan­
gen von ihnen die Durchführung von Arbeiterforderungen. So­
lange man Arbeiter in die Gewerkschaften treibt, ist es eine üble 
Demagogie, ihnen zu raten, „gegen den Willen der reformisti­
schen Gewerkschaftsbürokratie" zu kämpfen, — die sie selbst 
stärken und ihnen durch die Arbeitergroschen dieJasphen füllen.

~ Wenn die Arbeiter von neuem auf den Leim der Gewerk­
schaften und ihrer unehrlichen Zutreiber hüpfen, ist ihre Nieder­
lage gewiß. Erst wenn sie ihre Klassenkraft in revolutionären 
Betrieosorganisationen konzentrieren und den Gewerkschaften 
und ihren rötlichen Zuhältern jedeh Pfennig verweigern, wird 
es ihnen möglich werden, durch Massenaktionen und einer 
Klassenfront auf breiter Grundlage dem Kapitalismus selbst an 
die Gurgel zu gehen, um für eine kommunistische Bedarfsord­
nung zu produzieren.

E$ w lri a b g eta n
Massenentlassungen.

Die R h e i n i s c h e  M e t a l l w a r e n -  und M a s c  h i n e n- 
f a b r i k  teift mit. daß sie Entlassung von 730 Arbeitern und 
entsprechende Anzahl von Beamten beantragt hat.

P h ö n i x .  D ü s s e l d o r f ,  plant umfangreiche Entlassun­
gen für die nächste Zeit.

Die Porzellanfabrik G a b u l l a  &. H o f  m a n n  in Ilmenau 
hat ihre gesamte Belcgsohaft-ia-der Stärke von 150 Mann ent­
lassen. Die Firma, die seit 50 Jahren existiert, beschäftigte vor 
dem Kriege 500 Arbeiter. ,

Berliner Ford schließt..
Ford beabsichtigt seinen Betrieb von Berlin nach Niehl bei 

Köln zu verlegen. Vorerst soll dort nur Montage betrieben, 
später aber mit Vollproduktion begonnen werden. Die Fabrik 
wind m it-1000 Arbeitern anfangen. Bei Köln sind die Löhne 
niedriger als-in Berlin. „

Die Gesfürel schluckt Ludwig Löwe.
\ Die Gesfürel (Gesellschaft.für elektrische Unternehmungen), 
mit der die Ludwig Löwe A.-G.-schon bisher lose verbunden 
war. hat sicK nunmehr diese Firma direkt angegliedert. Gleich­
zeitig wird auch die Agwea (A.-G. für Gas-, Wasser- und Elek­
trizitätsanlagen) von der Gesfürel aufgenommen. . .. —

Die Verschmelzung hat natürlich den Zweck, die Elektro- 
Interessen von der Gesfürel mit denen der Ludwig Löwe A.-G. 
zusammenzulegen, um die Konkurrenz auszuschalten und vor 
allem um rationeller und billiger zu produzieren. Die Ent­
lassung von Arbeitskräften wird die selbstverständliche Folge 
sein. •• V .

offne, ehrliche Tätigkeit’in den Betrieben was erreicht werden. 
Moskau pfropfte aber mit seiner ..Kommunistischen P anei“ HoU 
land ein Kunstgewächs aut. Die Hortet geführt-von Advokaten, 
Doktoren — Philosophen, kann natürlich keine mündigen, revo­
lutionäre Arbeiter erziehen. So ist auch keine kommunistische 
lutionären Arbeiter anziehen. So ist aüch keine kommunistische

greifen, daß für den Durchschnittsarbeiter der Kommunismus
eine Fata Morgana ist. -

So liegen nun einmal die Dinge, und dieses- zu verschwei­
gen wäre Selbstbetrug: Es wird angebracht sein, mit a n te n  
zu kommen. Von kleinen Funktionären hört man. daß die 
KVH. über 2000 Mitglieder hat, davon in Amsterdam ^00. 
Diese Zahl ist übertrieben; es sind noch keine voli lausend, 
und über die Hälfte kann man noch abrechnen zu denjenigen, 
die mal die Partei "durchlaufen hai>en. Ein-Tageblatt .De Tri­
bune1*- ist da, die mit-dem Kopfblatt „Rotterdamsch Volks­
dagblad" 4000 Auflage haben soll. Wenn dieses stimmt so 
sind sicher die Hälfte davon Freiexemplare. Seit einigen Mo­
naten besteht eine Monatszeitschrift „De Communist", die. wie 
Eingeweihte- versichern. 300 Auflage hat. -  Die ganze Tätig­
keit vollzieht sich auf parlamentarischem Boden. Ifn Keicns- 
parlamenC wo l.ouis de Visser, in den Gemeinderaten wo 
hier und da Moskauleute sitzen, stellt man Anträge und halt 
Interpellationen. Diese Tätigkeit sieht so aus: Man muß den 
Reichsbeamten keine Lohnabzüge machen. Man muß eine all­
gemeine staatliche Krankenversicherung mehr zugunsten der Ar­
beiter ausbauen. Man muß mehr gute und billige Wohnun­
gen tauen. Man muß den Arbeitslosen mehr Unterstützung 
geben. Der größte Knalleffekt ist aber: man muß Hollandisch- 
Indien freigeben, ietzt unmittelbar. — .

Mit „Man muß" beginnt’s und mit „Man muß" hörts aut. 
Natürlich ist dieses „Man muß" an die Adresse der Bourgeoisie 
und Sozialdemokratie gerichtet. Arbeitsfeld für diese Revolu­
tionäre in Gänsefüßchen sind noch Ausflüge per Boot, per 
Eisenbahn mit anschließender Festlichkeit. Filmabende von dq- 
IRH. ins Leben gerufen, mit anschließendem Ball und Jazz­
orchester. Im Interesse des russischen Staates bekommen See­
leute von Zeit zu Zeit mal ein Flugblatt in die Hand gedrückt 
des Inhalts, daß keine Munition nach China verladen werden 
werden soll. Soldaten, die spät abends zur Kaserne eilen, kön­
nen auch mal eine kleine Broschüre bekommen, worin ver­
meldet wird der Eid, den der russische Soldat schwört — und 
daß der holländische Soldat nicht gegen Rußland kämpfen soll. 
Damit hört aber auch auf jegliches, was noch als „Wirken" 
zu benennen wäre. In den Betrieben keinen Einfluß, in der 
modernen Fachbewegung (Freie Gewerkschaften) nirgends her­
vortretend. So gibts nur ein Plätzchen, wo die KPH.-Anhänger 
ab und zu vermeldet werden. Holland hat eine ,/evolutionäre 
Gewerkschaft, das NAS. (Nationaal Arbeits-Secetarriaat) mit gut 
30 000 Mitgliedern. Hier im NAS. bilden die Moskaujünger 
eine sehr bescheidene „Opposition“. Sie fordern Anschluß an 
die Rote Gewerkschafts-Internationale und mehr revolutionären 
Kurs. Das mit dem „revolutionären Kurs" sieht so aus, daß 
die Leitung des NAi^ , vor allem der 1. Vorsitzende -Snee- 
vTid, ehemalige Kommunisten sind, die wohl ein wenig mit 
Trotzky fiebäugeln. Aber mausig darf sich * diese Opposition 
im NAS. nicht machen. Moskau hat heute doch nicht mehr 
den geringsten Einfluß, und wer muckt, wird ohne Pardon aus­
geschlossen. , - V

- Sind nun keine Lorbeeren im „Außendienst" zu ernten, 
versucht man es im „Innendienst"-. Was kann die Tribune 
schimpfen auf die Rechten. Trotzkisten, Sozialverräter. Was 
kann sie für wunderbare Artikel ausgeben von seiten der Par­
teileitung. wie-gearbeitet werden muß . und was bolschewistisch 
ist und was ketzerisch. Des Guten ist so viel, daß nicht alle 
„Eingesandt" unterdrückt werden können, die da melden: Die 
Genossen bekommen Kopfschmerzen von soviel theoretischer 
Schreiberei. „Man soll doch' endlich die Tätigkeit auf die Be­
triebe konzentrieren“. Bei dem Aufbau der KPH. ist es ausge­
schlossen. daß sie sich je zu revolutionärer., Arbeit aufratien 
wird. Ueberall riecht es nach Kloake in dem ganzen Bau. Die 
Tribune schreit und winselt um Geld. „Das einzige revolutionäre 
Tageblatt muß verschminden. wenn nicht Geld aulgebracht wini.“ 
Wie es aber damit steht, erfährt man jetzt in voller Oeffentlich­
keit. Mitte September 1029 sind von 20 Tribune-Austrägem 
11 Mann in dén Streik getreten. Die Tribüne-Leitung hat 
einen der .Zeitungsbesorger auf die Straße gesetzt weil dieser 
den Parteispitzen einige Wahrheiten gesagt hatte. Die elf Tri­

büne-Austräger stehen in Sympathiestreiks und man erfährt fol­
gendes: Die deutschen Direktoren Krantz und später Assen- 
jnacher, die in dem Tribune-Chaos Ordnung schaffen wollten, 
sind durch die holländischen Bonzen Jbei der- Polizei denun­
ziert worden und daraufhin prompt ausgewiesen worden. Der 
Advokat und Redakt£Ut=der Tribune, de Vries, läßt sich 1200

Gulden "bezahlen f ü r ’L'eb'erset/ungen. derweilen das Tribüne- 
personal nur ein Drittel des Lohnes erhält, keine Invahdcn- 
marken geklebt werden- usw. Das ganze Unternehmen, natür­
lich groß aufgemacht, wurzelt in Moskaus Geld. Während man 
den deutschen Direktor hatte, erhält der frühere holländische 
Direktor sein Gehalt weiter. Dem Redakteur Vischer worden­
em Jahr lang alle Funktionen und Paneistellen aberkannt. Er 
hatte in Rotterdam den berüchtigten. Polizeispitzel van der 
Heuvel engagiert, um den Rotterdamer Letter der Wvnkop- 
gruppe. van Burink, zu bespitzeln.- Natürlich erhält Vischer 
s^in Gehalt weiter, und jedermann kann sich einen Vers machen, 
wer eigentlich der Auftraggeber von van der 'Heuvel gewesen 
ist . . . Wie ungesund der Apparat ist. kann man daraus er­
sehen. daß die Tribiifle mit noch nicht tausend Abonnenten für 
Amsterdam, von zwanzig Austrägern besorgt wurde — Man 
nuiß sich die holländischen Häuser nicht als deutsche, groß­
städtische Mietskasernen vorstellen. Treppensteigen kommt hier 
nicht vieLin Frage. Darum ist es jetzt auch gut möglich, d aß ’ 9 Austräger die Arbeit für 20 leisten, d. h. für 11 Mann kann 
nun def Sold gespart werden. _ r-  ‘ Ueber die Jugend- und 
Pionierbewegung was berichten, wäre Karikatur 'u n d 'v e rlo h n t 
nicht die Druckerschwärze . . .

Man darf nicht außer acht" lassen, daß es noch eine zweite 
..Communistische Party“. Holland, mit dem Untertitel Centraal- 
Comité gibt. Diese, die sogenannte Wynkopgruppe, kann wohl 
mit der deutschen Brandler gruppe verglichen werden. An 
innerer Stärke, an politischer Tätigkeit ist sie den .Offi- 
?if.-,enü weit üb€r- f?e.‘ <?en Wahlen Juli 1929 bekamen -die' 
Offiziellen an 37 000 Stimmen, die Wynkopianer an 30000 
Man muß bedenken, daß Wynkop. der auch wieder im Parla­
ment sitzt, nur zur Verfügung hat ein kleir.es. zweimal 
wöchentlich erscheinendes Blatt. ..De Communistische Gids“ 
mÄ  ^  J ' uhrer)- AJLch verffl«rte» Gruppe nicht über die 
Mittel. Autos engros. Plakate. Flugschriften. Grammophone mit 
Propaganüaplatten und Barmittel die den Offiziellen bei den 
Wahlen zur Verfügung standen. (1925 setzte Moskau Wynkop 
wegen Widerspenstigkeit als I Vorsitzenden der KPH. ab. 
W yttkrp sammelte seinen Getreuen um sich und bezeichnete 
seine Gruppe als die KPH.) Die Wynkopgru-ppe. die wohl gut 
500 Mitglider hat. sitzt fest im Sattel. In Rotterdam erhielten 
die Offiziellen 2000 Stimmen. „Wsmkop. oder besser der Rotter­
damer van Burint. der zweite auf der Wynkopliste. über 
9000 Stimmen, bi den einzelnen.Gewerkschaften, wo die Wyn- 
kopleute mit den ..linken“ Sozialdemokraten zusammen wirk­
ten. macht sich hier und da ihr Einfluß bemerkbar. ' Bemerkt 
muß werden, daß eine große Stimmung innerhalb der Offi­
ziellen vorhanden ist. um sich mit den Wynkopianern auszu­
söhnen. Wynkop nutzt dieses Keschickt aus. er greift nun die 
..böse unbohchcwistischc Leitung“ der Offiziell»----- --------- ---------- —  — -----.en an. Ueberall
erklärt die Wynkopgruppe. daß sie für Moskau und die 3. Inter-'
nationale ist.______ ____ _—.— i ----------- ---------------------

Was soll man noch vermelden über die Aussichten der' 
revolutionären Entwicklung in Holland?- KAR-Ansätze in 
verschiedenen“ Strömungen waren und sind noch vorhanden. 
Aber irgendeine nennenswerte.' praktische Tätigkeit können 
auch diese nicht ausführen. Die sogenannte Gortergruppe .mit 
ihrem Pressem^terial arbeite rein theoretisch. Wie kann es 
auch anders sein? Die Genossen, von denen die Initiative atis*-i 
geht, mögen den besten revolutionären Elan haben, aber das 
Betriebs-, das praktische Wirtschaftsleben kennen sie aus eig­
ner Anschauung nicht. Nun und die ausgesprochen Essener 
Gruppe, die sogenannte Korpergruppe. steht auch außerhatt» 
des Betriebes: auoh sie kann nur Wünsche äußern. — Was 
sonst noch vorhanden, gleichwie es sich nennt, es tritt nicht 
nennenswert hervor.

Holland ist für konsequente, revolutionäre Arbeit jung­
fräulicher Boden. Aber der Boden ist fruchtbar zu machen. 
Revolutionäre Betriebsorganisationen, im Beginn woW erst 
kleine Kadres. die alle revolutionär eingestellten Arbeiter um 
sich gruppieren, können große revolutionäre ..Aufbauarbeit“ 
leisten. Hier muß deutsche initiative mithelfen. Man verfasse 
sich nicht auf Hörensagen, daß da und dort schon ..Ansätze“ 
von revolutionärer Tätigkeit vorhanden wären. Das. was 
Arbeiter-Kommunisten sich unter revolutionärer Arbeit vor­
stellen. ist nirgends vorhanden.' Eine nachfolgende Betrachtung 
über Land und Arbeiterverhältnisse wird die Lage hier ein-_ 
gehender beleuchten. Von den Grenzarten Rheinlands. W est­
falens. Hannovers aus kann mit holländischen Arbeitern in 
Verbindung getreten werden. Sehr gut wird es auch sein, mit 
den hollänischen Arbeitern im Rhein- und Rtriirgebiet Fühlung 
zu nehmen. Deutschen Genossen in Holland selbst ist offenes 
Wirken sehr schwierig. Sind sie der Polizei als Kommunisten 
bekannt, werden sie ohne Gnade über die Grenze gesetzt.

Achtums-Ortsgruppen!

Die Nr. 15 der JCAZ“ erscheint als Propaganda­
nummer in besonderer inhaltlicher Aufmachung. Mehr­
bedarf muß sofort bei der Buchhandlung für Arbeiter- 
Literatur, Berlin SO 36, Lausitzer Platz 13. bestellt 
werden. -■-* ...

Betriebsorganisation Krem berg.
Am Donnerstag, den 31. Oktober 1929. nachm. 4.30 Uhr. 

findet im Lokal G eorgen  Elisabethufer 12. eine öffentliche 
Sitzung der Betriebsorganisation Kreuzberg statt.

T a g e s o r d n u n g :  1. Die Lehren des Rohrlegerstreiks. 
2. Organisatorisches.

Erscheinen aller Genossen ist Pflicht.
•

N ow aw es.
Funktionärsitzung jeden Freitag, 20 Uhr. Lokal Dachs- 

Höhle. Plantagenstraße 1.

Ortsgruppe Weißen!eis.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal Tivoivi. 

Schloßgasse: öffentliche Diskussionsabende statt.

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: W. Tietz, Berlin- 
Wittenau. Druck: Druckerei für Arbeiter-Literahu,. W. Iszdonat, 

Berlin O 17.

Ich bestelle, hiermit die einmal wöchentlich erscheinende
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Ausmlsten!
Die kapitalistische Gesellschaftsordnung spaltet die 

Menschen in eine ausgebeutete und eine ausbeutende 
Klasse: Proletariat und Bourgeoisie. Je intensiver diese
Ausbeutung des Proletariats durchgeführt werden kann, 
desto rascher steigt der Profit, der aus den Knochen 
des Lohnsklaven gepreßt wird. Zur Niederhaltung der 
Lkhnsklaven sind der Bourgeoisie alle Mittël heilig: Der 
(jebährzwang. um die Reservearmee der Arbeitslosen 
jammer neu aufzufüllen, die Verdummung durch schwarze 
und rote Pfaffen, Zuchthaus und schwarze Listen.

I)aB das Proletariat aufgeweichte Brotrinde essen  
und die Hunde der Bourgeoisie Schlagsahne, daß ein 
sozialdemokratischer Obergenosse täglich tausend Mark 
verdient und proletarische Mütter aus Verzweiflung ins 
W asser springen, daß — mit einem Wort — der Ueber- 
ihiß der Nutznießer dieser „Ordnung“ das soziale Elend 
der Arbeiterklasse und die völlige Pauperisierung eines 
Teils davon zur Voraussetzung hat,Tst eine Binsenwahr­
heit die auszusprechen eigentlich nicht mehr nötig sein

Aber wie?
knaben nicht wieder in Versuchung kommen, weil „nie­
dere“ Gehälter immer ein Anreiz sind, sie durch „un- 
rechtmäßige“ Spekulationen zu erhöhen. Das ist nach
Neuwahlen gewöhnlich der Fall.

Denn was sollen sie sonst? Wollen sie an den wirk­
lichen Verhältnissen etw as ändern? Davon spricht keine 
Partei, auch die rot aufgeputzte KPD. nicht. Sie bestrei­
tet auch nlcht. daß die kapitalistische Organisation der 
städtischen Verwaltungen nicht getrennt werden kann 
von ihrer kapitalistischen Umwelt. Wohnungen werden 
gebaut, — für die, die die Mieten bezahlen können. Arbeit 
wird ..beschafft“ — um die Arbeitslosen durch niedere 
Löhne gegen die „freien“ Arbeiter auszuspielen. Der 
Reichtum ist auch hier für die Reichen, die von dem 
Schweiß der Habenichte leben. Und davon leben auch 
die Rattenfänger, die vor den Wahlen so laut schreien.

Gewiß kann da einmal eine Exmission verhindert, 
dort einmal einem armen Teufel die Krisenunterstützung 
verlängert werden, ein Kriegskrüppel vielleicht einen

— « Hund bekommen, eine Planschwiese gegraben Werden für
as es nötig ist, zeigen jedocli die mit den bevor- die Kinder der Hinterhöfe* b̂w dl— DKw how—a

sich in den Grenzen, die der Staat durch seine Gesetze 
zieht. Die „Arbeitslosenreform“ ist daffir ein klassischer 
Beweis. Es dreht sich im Grunde genommen um die Ver­
teilung der Almosen, die Vater Staat für die auswirft, die 
er. am liebsten im Himmel wissen möchte, weil sie nicht 
mehr ausbeutungsfähig sind. Wir haben noch nicht er­
fahren, daß die KPD. dort, wo sie selbst den „Genossen“ 
Bürgermeister stellte, eine grundsätzliche Aenderung der 
kapitalistischen Verhältnisse, angestrebt hätte. Sie weiß, 
warum! Wer den Interessen der „Allgemeinheit“ diene? 
will, darf das Idyll des Burgfriedens, der Klassenharmonie 
nicht stören.

Die Zuspitzung der internationalen Widersprüche des 
Kapitalismus stellt das Proletariat vor die Frage des 
Sturzes der kapitalistischen Ordnung, um das Proletariat 
als Klasse vor dem Untergang zu retten!

Das Proletariat verachtet die Lumpen, die in „an­
ständiger“ Weise, die Dummheit der Arbeiter ausbeuten 
möchten für ihre persönlichen Bedürfnisse. -Das revolu­
tionäre Proletariat sieht in den Methoden der Bourgeoi­
sie. durch „Neuwahlen“ voirden Grundfragen abzulenken, 
die heute im Vordergrund, stehen, nur einen Bestandteil 
der gesamten bürgerlichen Politik, die sich immer gegen 
proletarische Klassenpolitik richten muß. Das Proletariat 
hat kein Interesse daran, ehemaligen Arbeitern, mit de­
nen alle Parteien als ihre Wahlkandidaten hausieren 
gehen, von der Bourgeoisie mästen zu lassen. Die Gaebel 
und Degener sind lebendige Beweise dafür, daß die So­
zialdemokratie so tief verlumpt ist, weil ihre parlamen­
tarischen Erfolge eben die Größe aufweisen, die dieser 
Verlumpung entspricht. Di« .„geringe“ Verlumpung der 
KPD. entspricht absolut ihrem momentanen Einfluß. Der 
Niedergang der revolutionären Ideologie der KPD. durch 
den Parlamentarismus zeigt siclT Jedoch darin am kras­
sesten, w ie sie die grundsätzliche Auffassung des Prole­
tariats zum Kapitalismus und seiner verlogenen Moral zu 
verdunklen sucht zu Gunsten von Wahlgeschäften.

Jede Partei, die m der Epoche der proletarischen Re­
volution den Parlamentarismus als Kampfwaffe einer ver­
gangenen Epöche "nicht in die Rumpelkammer der Ge­
schichte wirft, muß eben notwendig zu einer Partei bor­
nierter Spießer herabsinken. Das parlamentarische Ge­
triebe von seinem verlogenen demokratischen Heiligen­
schein entkleidet, enthüllt sich uns als ein Rettungsanker 
der bürgerlichen Klassen, um deren aJte-Heccschaft zu 
verlängern. Die Diktatur des Ausbeutertums und ihrer 
gefälligen Trabanten, nm  die Massen in sklavischer Fron 
zu halten, während das kleine Häuflein der Besitzenden 
in Wollust und Ueppigkeit schwelgt. Die Proletarier.

stehenden Wahlen zusammenhängenden Vorgänge in dem 
„roten Berlin“, die Sklarekerei. „Korruption“ tönt es aus 
den Mäulern aller , Wahlredner. „Ausmisten“ ist- das 
Schlagwort der „radikalen“ Partei, der „einzigen Ar­
beiterpartei“, der „kommunistischen“ Partei.

W as will die Partei damit sagen? Wenn ihr dema­
gogisches Geschrei einen Sinn haben soll, dann doch 
nur folgenden:

Die fetten Oberdemokraten, die das „Volk“ bei den 
nächsten Wahlen an die Futterkrippen der Demokratie 
befördern soll, mögen sich mit den Gehältern begnügen, 
die die Bourgeoisie bezahlt. Die Bourgeoisie bezahlt 
schon deswegen nicht schlecht, weil die Vertreter aus 
■ihren Reihen solche Posten nur bekleiden können, wenn 
sie „standesgemäß“ leben können. Und das — meint die 
„Rote Fahne“ muß eben genügen. Man muß schon ver­
langen, daß die Herren Stadtväter ihre weiße W este in 
allen Ehren tragen. Wer sich daneben noch Pelze schen­
ken läßt, Anzüge usw„ der ist ein Lump, fort mit ihm,
her mit den anständigen Leuten, die sich mit den Ge­
hältern, die^aus den Knochen der Arbeiterschaft heraus- 
geschunden werden, einzurichten verstehen!

Nach dieser Logik beginnt die „Korruption“ erst
mit dem billigen Anzug. Daß eine solche Auffassung
dem proletarischen Standpunkt einfach eins Gesicht 
schlägt.'kommt diesen Postenjägern gar nicht mehr zum 
Bewußtsein. Sie werfen nach denen mit Steinen, die 
Sich durch ihre Dummheit ihre bürgerliche Karriere ver­
sauten durch. Annahme kleiner Geschenke. Die gerie­
henen Gauner, die weiter den Edelmann spielen um nicht 
von der Futterkrippenleiter zu purzeln, sondern mög- 
TCtTSt weit nach vorn zu kommen. — das sind nach der 

Argumentation der Stalinisten die Ehrenmänner.
Daß die KPD. den Gaebel und Degener sofort hin­

auswarf. war natürlich nur ein Trick kluger Gauner! 
Eine plumpe Spekulation der Wahldemagogen auf die 
kleinbürgerliche Borniertheit der Wahlschafe! Denn an­
sonsten ist die KPD. gar nicht so. Die Thälmann und 
Leow sind der wüstesten Korruption überführt; äuer 
die KPD. denkt gamicht daran, diesen Ehrenmännern 
etwas am Zeuge zu  flicken...weil jeder, der fliegt, ein 
ganzes Korruptionsrudel mitreißt. Die KPD, wird nur 
noch durch die Solidarität der Korruptlinge zusammen- 
gehalten. Daß diese ..Ehrenmänner“ sich trotzdem nicht 
wohl fühlen und durch die Wahlen gerne zu legalen Kost­
gängern^ der Hindenburgdemokratie werden möchten, 

-weiL-dort die . Gelder viel pünktlicher und ohne beson­
deres Risiko fließen, ist absolut begreiflich.

_  Ausmisten! — Nach den Wahlen sitzen also dann 
Leute hio den demokratischen Abwicklungsstellen, die 
durch solche Dummheiten ihre bürgerliche Existenz nicht 
mehr gefährden. Und diese bestimmen dann, wo eine 
Pißbude hinkommt, ein neuer Autobus "verkehrt, eine 
StraBe umgetauft wird. Vielleicht beschließen sie auch, 
da£ man die Gehälter erhöhen muß, damit die Unschulds-

. Natkwaler siar
Zum ersten Mal nach der jdorreichen Novemberrevolution 

des Jahres 1918 hat die in der wilhelminischen Epoche herr­
schende Schicht des landwirtschaftlichen jind schwerindustriel­
len Großkapitals versucht, eine einheitliche nationale Bewegung 
gegen dic vom Finanzkapital diktierte ErfülIungspoHtik einzu-
leiten. Der Kampf der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei im 
Jfihre 1923 war mehr ein Kampf der nationalistischen AuBen« 

-seiter, welcher von den hiergenannteu Kapitalsschichten nur 
al$ Gegensatz zwischen den einzelnen Kapitalsgruppen iibêr 
die zukünftig einzuschlagende imperialistische Politik, weil 
damals das deutsche KäpitäTüberhaupt nicht in der Lage war, 
einen solchen Kampf vorzubereiten. Der Kernpunkt der da­
maligen Bewegung w ar die Form, in der sich der Wiederauf­
bau der kapitalistischen Ordnung in Deutschland vollziehen 
soHte. Das revolutionäre Proletariat glaubte den Zeitpunkt 
zur Eroberung der politischen Macht für geeignet Qegenüber 
dieser Haltung zog das deutsche Kapital mehr zur Gegenwehr 
die völkischen Organisationen als militärische Truppe auf. Im 
Laufe der Entwicklung gingen aber die völkischen Organisa­
tionen über den ihnen gesteckten Rahmen zur Offensive über 
und drohten ihren eigenen Weg zu gehen, durch den eine noch 
stärkere Gefährdung des kapitalistischen Aufbau bervorgeru- J jm <« w N ti  - .

der Arbeiterschaft Das deutsche Kapital mußte die alferzröft- 
ten Anstrengungen macken, um die durch die faschistische 
Organisation gefährdete Ordnung aufrecht zu erhalten. Nach­
dem mit Hilfe der Sozialdemokratie durch den von Ebert be­
fohlenen Einmarsch n  Sachsen und Thüringen der Widerstand 
der Arbeiterschaft gebrochen war, erfolgte im Wege d er Ver­
handlung und durch Entziehung der Subsidien d er langsame 
Abbau der Hitlerei.

W ährend der Jalire 1924 bis 1928 vollzog sich der Aufbau 
der kapitalistischen - Ordnung in Deutschland. Die deutsche 
Bourgeoisie erstarkte wieder so w e it daß sie daran denken 
konnte, eine eigene neue imperialistische Politik einzuschlagen. 
Solange der „Aufstieg* sich vollzog, dachte das deutsche Kapi­
tal nicht an eine Eatfesshing einer nationalen Bewegung, weil 
dieser Aufstieg im engsten Zusammenhang und Zusammenar­
beiten mit dem internationalen Kapital erfolgte. Der deutsche 
Nationalismus w ar zur Ruhe verurteilt. Das Erwachen einer 
nationalen Bewegung hätte eine Gefährdung der vom aus­
ländischen Kapital zbt Verfügung gestellten oder noch zu stel­
lenden Kredite bedeutet. Es w ar infolgedessen zu einem pazi­
fistischen , '^ K i  iaKa^u» verurteilt. Als nach dem Zusammen­
bruch der ichfen Konjunktur des lah re s  f027 der Zufluß 
vom ausländi^/Uo Kapital aufhörte, und gleichzeitig das im
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freiungska- mölet Arbeiterklasse.in seiner Methode und 
Anwendung, r  Mittel ist völlig umgestülpt.

Es gilt die organisatorischen Maßnahmen zu ergrei­
fen, um alle/. Vorbedingungen zur Erringung des Räte­
systems ein) etzen. Die Arbeiter müssen die parlamen­
tarischen Pa. .eten mit ihrem Wahlhumbug zum Teufel 
Jagen und sich dér politischen Organisation an gliedern, 
die anf dem Bod8i des Rätesystems steht, nämlich der 
Kommimistischon Arbeiter-Partei. Sie müssen die alten 
burgfriedlichen Gewerkschaften mit ihrer zünftlerischen 
Gliederung ’rTjl Einstellung auf die Arbeitsgemeinschaft 
mit dem Kw a l 'zertrümmern, und an deren Stelle die 
revotatloaäft* Betriebsorganisationen setzen, die nach 
Betrieben ^ u ^  zur „AHgemeiifcn Arbeiter-Union“ zu- 
sammengehw werden. Sie bilden ein festes Gerüst der 
zt&erkämpfeifden Räte und Grundlage der kommunisti­
schen Produktionsweise.

Dem nach dem Stimmzettel gilt es die For­
derung »•Alle Macht den „Räten“ gegenüber zu setzen. 
Diese FonL um ; ist keine blutleere Formel, sondern die 

der proletarischen Macht gegenüber 
f .  „Alte Macht den Räten!“ das war der 

der proletarischen Revolution und wird ihr
siegendes Feldgeschrei sein.



Dawesplan vorgesehene Moratorium ablief. Klaubte das Agrar- 
kapital and die' Schwerindustrie, die Situation der durch die 
Kreditsperre des Auslandes geschaffenen formellen Unabhän* 
gigkeit zu einem imperialistischen VorstoB geeignet. Seiner 
Ansicht nach w ar das deutsche Kapital jetzt im Stande, ohne 
die kapitalistische Unterstützung des Auslandes aus eigenen 
Kräften die deutsche Wirtschaft zu halten. Deshalb versuchten 
sie den Kampf gegen die Erfüllungspolitik, welche ein enges 
Zusammenarbeiten mit dem internationalen Kapitjü erforderte, 
zu entfachen. Die .-Ablehnung der EriüUungspolitik hätte 
zwangsläufig die Rückkehr zur Herrschaft für das Agrar- und 
schwerindustrielle Kapital bedeutet Um diesen Kampf füh­
ren* zu können, w ar wiederum eine - Entfesselung der natio­
nalistischen Bewegung, eine Unterstützung der völkischen 
Organisationen, notwendig. Um aber den obengeschilderte« 
Fehler der vollständigen Ueberïassung der Führerschaft an 
die Nationalsoziaisten zu vermeiden, stellten sich die Deutsch- 
natiönaien selbst aj« die Spitze der Bewegung*. -Hügenberg 
ging eine vollkommene Koalition mit den Nationalsozialisten 
ein, die sich bereitwilligst unter sein Kommando Stellten.

Der erste .Vorstoß erfolgte Anfang dieses Jahres 1929. als 
die Koalitionsregierung, einè Verschmelzung gwtschen Finanz­
kapital und Arbeiteraristokratie, die.Abänderung des Dawes- 
blans in Angriff nahm. Die Einleitung dieser Revisionsverhand­
lung war das erste Verbrechen gegen die wirtschaftlichen In­
teressen der Ritter von Aar und Halm und der Schlotbarone, 
^ i l  damit dic weitere Abhängigkeit vom ausländischen Kapi­
tal festgelogt werden sollte. Das Finanzkapital wollte eine 
Ausdehnung und weitere Befestigung der deutschen Wirtschaft 
in der W eltw irtschaft während das Agrarkapital und die 
Schwerindustrie eine Wirtschaftsform auf einer möglichst 
engen nationalen Basis anstrtbten. Den von diesen Schichten 
getragenen W’iderstand, welcher bei den übrigen Kapitals- 
schichtcn insoweit eine Unterstützung fand, als auch diese eine 
möglichst starke Herabsetzung der Reparationszahlungen an­
strebten, brach das französische Kapital durch eine Zurück­
ziehung der kurzfristigen Kredite und durch einen Vorstoß an 
den Börsen der Welt gegen die Reichsmark. Dadurch wurde
die Gefahr eines Zusammenbruchs der deutschen Währung allen 
deutschen Kapitalsschichten außerordentlich plastisch vor 
Augen geführt. Unter diesem Druck w ar ein Nachgebeii u n ­
vermeidlich, weil sich auch für den verbissensten Nationalisten 
die Unmöglichkeit der Fortführung der deutschen Wirtschaft 
ohne ein enges■-"Zttsammenarbeiten mit dem ausländischen 
Kapital herausstellte. Man merkte allgemein, daß' man die 
Tragfähigkeit der deutschen W irtschaft überschätzt hatte. 
Die Reichsbank -mußts über eine Milliarde an Gold und De­
visen an das Ausland abgeben. Es war nur eine Frage ganz 
kurzer Zeit, wie lange noch die Reserven ausrelchten. Durch 
diesen Vorstoß des französischen Kapitals im Mai 1929, wäh­
rend der Pariser Konferenz, w ar schon die Niederlage der 
nationalen Opposition entschieden. W as nachfolgte, war nur 
eine Farcé.

Das französische Kapital beherrschte nach wie vor die 
Situation. Wenn das deutsche Kapital gehofft hatte, nach Ab­
schluß der Haager Konferenz wiedet* éhien stärkeren Zufluß 
an ausländischem Kredit und damit ein« stärkere Widerstands­
kraft za haben, so 4rrt.es sich gründlich. Das amerikanische 
Kapital w ar selbst infolge einer übersteigerten Produktion in 
starke Schwierigkeiten geraten. Es w ar keineswegs zu einem 
Kapitalexport in der Lage. Der Zusammenbruch an der New 
Yorker Börse bestätigt mir den vollkommen künstlichen Cha­
rakter der jahrelangen amerikanischen Konjunktur. Das Er­
wachen war um so schrecklicher. Das englische Kapital war 
ebenfalls nicht in der Lage, dem deutschen Kapital Kredite 
zu gewähren, weil es sidff selbst im Beginn einer Rationalisie­
rung befindet, zu deren Durchführung es alle Kapitalkräfte 
benötig t Als einziger Geldgeber blieb das französische Kapital, 
das eine charakteristische Thesaurierungspolitik (Schatzauf­
häufungspolitik) betrieb. Dic Bank von Frankreich hielt einen 
ungeheuren Betrag an Gold und Devtscir In ihren Tresoren, 
ohne -von dèr Möglichkeit eines an «nd für sich sehr lohnen­
den Kapitalexports Gebrauch zu machen. Es liegt ganz klar 
auf der Hand, daß diese Politik von der Idee diktiert w ar

jederzeit genügende Reserven zur Verfügung zu, haben, um 
einer etwaigen Offensive des deutschen Kapitals durch eine 
Qegenoffensive.auf dem Geld- "äncT Kapitalmarkt zu begegnen. 
Für das französische Kapital ist die Aufhäufung von Geld und 
Devisen ein Kampfmittel gegen das deutsche Kapital, durch 
das es ohne den Einsatz von Truppen oder militärischen Macht­
mitteln in der Lage ist, jeden Widerstand im Keim zu unter­
drücken. Das deutsche Kapital Versucht mit allen Mitteln, 
diese Taktik zu durchbrechen. Es will v o r . allen Dingen 
Frankreich zum Gläubiger haben, um aui diese Weise einen 
stärkeren Druck auf es ausüben zu können.' Dazu kommt noch, 
daß praktisch auch das französische Kapital als Darlehns­
geber in Frage kommt. Auf der anderen S eite . glauben die 
von den Deutschnationalen geführten deutschen Kapital­
schichten nicht an eine Möglichkeit einer Änderung der fran­
zösischen Kreditpolitik. Deshalb setzen s ie ‘ihre Bestrebungen 
a’uf Beseitigung der durch den  Young-Plan geschaffenen Unter­
werfung unter, deu Willen des internationalen Kapitals fort. 
Daraus entstand die nach der Haager Konferenz-.verstärkte 
Offensive des sogenannten nationalen Kapitals. Sie fand ihren 
Ausdruck In, einem Appell an die freiheitlich gesinnten Deut­
schen, durch den die Heerscharen, über die das nationale 
Kapital verfügte, zusamrnengefaßt werden sollten. Dieser 
Appell w ar das Volksbegehren. Er sollte dic Generalprobe 
für einen kommenden Aufmarsch und eine Auseinandersetzung 
zwischen dem Agrar- und schwerindustriellen Kapital auf der 
einen Seite.und dem Finanzkapital mit seinen Lakaien auf d e r  
anderen Seiu.* sein. Den Vermittler bildete die Fertigindustrie, 
welche durch die-deutsche Volkspartei vertreten wird. Die 
in der Koalitionsregierung zusammengefaßten Parteien erkann­
ten die Gefahr und gingen ihrerseits, mit allen Mitteln zur

Z n  17. Novem ber
Prolet verreck, du bis ein Dreck in dieser Republik.
Am I. Mai. die I>olizei. zeigt .fapfer sich in Schuß und Hieb. 
..Berlin bleibt rot". Proleten tot. so schleift man sie über die 
______Straße. ___________________ I__________ ____________
Die Zörrgiebclei triumphiert dabei, in wildester Extäse.

Prolet vorbei, vergessen ist der Mai. man hat dich sq erzogen.
Ob Sozialist, ob Kommunist sie haben dich alle belogen.
Bei Bier und Wein, wollten sie Völker bcfrei'n. deine >gewählten 

•„V ertreter“. , - , . -
Um dich da kümmerten sie sich nicht, die korrumpierten 

Verräter.

Prolet bist Knecht, das zeigt dir recht, deine gewählte 
„Vertretung“.

W irst exmitiert. hinausspediert, für. dich hat man- keine 
Verwertung. . *

Das ist dein Lohn, und wie zum Hohn, läßt man dich zur Urne
■ laufen: •

Man möchte so gerne, nicht allzuferne, sich-wieder bei Sklareks 
besaufen.

Prolet begreif, die Zeit ist reif, zur Urne geh’ nicht wieder:
Schärf den Verstand, geh' H^nd in Hand, mit den Arbeits­

brüdern. “ •
Du bist zu schade, ffir dies# Kloake, du mußt dich selbst 

befrei’n: V
Nicht Urnenladen, nein Barrikaden, soll deine Losung sein.

Offensive über. Sie waren dazu um so mehr gezwungen, als 
ihre einzige Hoffnung auf Gewährung von französischen Kre­
diten . in dem Nachweis eines durchaus auf dem Boden des 
Young-Planes und damit der ErfüllungspoHtik stehenden 
Deutschlands bestand. Deshalb mußte das Volksbegehren von 
vornherein als die Politik von Hasardeuren und Bankrotteuren 
gegenüber dem ausländischen Kapital gekennzeichnet werden. 
Es w ar auch die Zeit einer Ausnutzung der nationalen Oppo­
sition bei den Verhandlungen mit den Ententemächten vorüber. 
Die nationale Opposition wurde, zum nationalen Unglück. Dies 
erkannte auch ein sehr g roß«  Teil der Schwerindustrie, die 
in der Deutschnationalen Volkspartei organisiert war. Deshalb 
war auch das Resultat des Volksbegehrens in den Großstädten 
so außerordentlich gering. Die Schwerindustrie sagte sich und

J
mußte sieb nach dem Maizusammenbruch sagen, daß sie mit 
im stärksten Maße auf cin Zusammenarbeiten mit dem aus­
ländischen Kapital angewiesen war. Lediglich das AgrargroH- 
kapital blieb auf dem bisherigen Standpunkt, weil seine Inter­
essen am allerwenigsten von der Verbindung mit dem W elt­
markt abhängig waren. Daraus erklärt sich auch die große 
Stimmenzahl , für das Freiheitsgesetz auf dem-Lande und .der 
sogenannte' Terror gegen die Landarbeiter. Aus dénselbcn 
Gründen entstand der Terror der ..marxistischen“ Koalitions­
regierung gegen die Beamten, weil diese die einzige Bevölke­
rungsschicht waren, welche aus reiri^ideologischen Gründen als 
Nachwirkung -einer alten ‘ Tradition den nationalistischen Ge—' 
dankengängen folgten. Der Koalitionsregierung lag es ins­
besondere daran, dem ausländischen Kapital nach zu weisen. * 
daß'die'deutsche Beamtenschaft republikanisiert war. oder daß 
wenigstens die ; Republik die Macht besaß, ihre Beamten zur~ 
Anerkennung der Regierungspolitik zu zwingen. Damit* sollte 
dem ausländischen Kapital bewiesen werden, wie fest dic Re­
publik und die Erfülhmgspoütik verankert war.

Die Tatsache, daß die Rechtsparteien über vier Millionen 
Stimmen aufgebracht jind die, notwendige Zahl um ein Zehntel 
Prozent überstiegen haben, bedeutet eine vollkommene Kapi­
tulation des deutschen Kapitals vor den Ententemächten, ins­
besondere vor dem französischen Kapital. Der Sieger war 
Frankreich. Die Besiegten sind sämtliche deutschen Kapitals^ 
schichten. Das Finanzkapital hat sich zuerst unterworfen un 4 
dann mit seinen Machtmitteln die Opposition niedergeworfen. 
Dic Herrschaft des Finanzkapitals ist ungebrochen. Sie war 
auch nicht zu brechen, weil die kapitalistische Notwendigkeit 
des deutschen Kapitals die Aufrechterhaltung der Verbindung 
mit dem Weltmarkt verlangten. Im Mai 1929 war durch das 
französische Kapital bereits die Entscheidung herbeigeführt. 
Die weiter* Auseinandersetzung zwischen den einzelnen Ka­
pitalsgruppen Hegt auf rein innerpolitfschenvGebiet Dabei ist 
zu verzeichnen, daß das Agrarkapital allein noch außerhalb 
der sonst geschlossenen kapitalistischen Einheitsfront gegen­
über dem Young-Plan dasteht. Die Annahme des Young- 
Plans durch das deutsche Kapitel steht außer Zweifel. Es be-
ginnt jetzt der Kampf um die Finanzreform, das heißt um die 
Auferlegung sämtlicher Lasten, die aus dem Young-Plan ent­
standen sind, auf das Proletariat und die Abwälzung weiterer /  
Lasten, soweit sie bisher auf dem Besitz lagerten. Das Kapital 
verlangt nicht weniger als "eine Verringerung seiner Belastung 
durch Steuern um 2 Milliarden Mark. Darum geht jetzt das 
Kuhhandeln zwischen der Sozialdemokratie und ihren kapi­

talistischen Koalitionsgenossen. Aus dieser Erkenntnis wird 
die Arbeiterschaft die Konsequenz ziehen, daß der Young-Plan 
nur noch e ine1 Verschlechterung ihrer Lage bringt, und daß 
nur der revolutionäre Klassenkampf eine Aerfderung der 
Situation schaffen kann.

^ » W lw * e  W w w iw fti
• e r  S c fe a  e u e r  J l r f t e i f e r r e c i c r u r
Henderson und flngenberg ziehen an einem Strick.

Nach Kriegsende tobte zwischen den Diplomaten und Re­
gierungen der Sieger und Besiegten jahrelang ein hartnäckiger 
Kampf um die sog. Liquidationsfrage, d. h. um die Rückerstat­
tung (in erster Linie des deutschen) beschlagnahmten Eigen­
tums. resp. des Ueberschusses der schon verkauften Werte, 
soweit sie höher sind als die Schäden, die die Staatsangehöri­
gen der Sieger in Deutschland erlitten. Die meisten der Sieger­
staaten haben den deutschen Enteigneten die Eigentümer bzw. 
die Uebersohüsse zurückgezahlt z. T. schon seit vielen Jahren. 
So die Südafrikanische Union über 90 Prozent. Amerika 80 
Prozent. Japan 70 Prozent usw. Frankreich hat sich dazu 
bereit e rk lä rt Unter den jahrelangen Zollkrieg zwischen 
Polen und Deutschland, der als Ursache die Liquidationsfrage 
hatte. ist vor einigenJTagen der Schlußstrich gesetzt wonden. 
Polen stellt die Liquidationen Deutscher ein. gibt ihnen ihre 
W erte wieder resp. entschädigt sie.

Nur cin einziger Siegerstaat ist hartnäckig und Weigert 
sich, die Kriegsverbrechen seines Militarismus an Deutschen* 
wieder gut zu machen und die beschlagnahmten W erte heraus­
zugeben. obwohl der international allseitig genehmigte Young-

Bcrllo, 10. NoieM tr M I
WaJal der VoUtskomtr'ssare.

Scharf schneidend ist der Wind ai*, Hem Sonntagmorgen. 
Der dunstige, graue, feuchte Nebel mac***Jis Wirten auch nicht 
angenehm. Es ist früh 8*/* Uhr, erst * ,%e Arbeiter- und Sol- 
datenrätfUaben sich vor dem Haupf* rttl des Zirkus Busch 
eingefunden. Nur langsam vergrößert sich -der Haufen der 
Wartenden. Man kommt ins Gespräch miteinander, tauscht Mei­
nungen aus.- Bel vielen taucht die Frage auf. ob man unge­
stört wird tagen können —. Da wird sie auch schon beantwortet. 
Ueber den Kanal, vom Kaber-Friedrich-MiiseUnv aus, knattern 
Flintenschüsse. „Eingeweihte“ sagen, das sind Offi/»ers^Aspiran- 
ten, die uns unter Feuer nehmen m-ollen; wir werden heute'noch 
was erleben Andere behaupten, daß der Zirkus „gesichert“ ist 
und man nichts befürchten braucht. .

Die Zirkuspforten öffnen sich, einige Hundert Menschen 
stürzen hinein. Jeder will der erste sein, sclon um den erstarr­
ten Körper zu wärmen. Dem plötzlichen Ansturm sind die 
Kontrolleure nicht gewachsen. Alles was flüchtig eine Karte, 
einen mit Bleistift bekritzelten Fetzen Papier vorweist, geht un- 
belästigt ins Innere.

Es ist 9 Uhr. aber auf der Bühne isf'noch niemand an­
wesend. Gähnende Leere grinst einem entgegen. Die paar 
liuhdert Menschen scheinen sich, in deu_Jäci£flbm^venorm  zu. 
lU M N ^D t' gtbfs noch mal eine Bewegung am Eingangs. An 
hundert bewaffnete Soldaten unter Führung von Eugen Ernst- 
dem SPD.-Polizeipräsidenten von Chariotteaburg. betneteffiMr 
Manege. Unter den Soldaten sind zwei Offiziere im Mantel ohne 
Achselklappen, füner davon ist Oberleutnant Schulz, derselbe, 
d e r geraume Zeit später als Agentprovokafcur entlarvt wurde. 
Schutz gruppiert die Soldaten um sich. Ernst nimmt Platz auf 
Stühlen vor der Manege, wo sich aach Ebert eingefunden hat 
Derweilen hat sich auch die Bühne bevölkert. Man sieht be­
kannte USP.-Größen und das Komitee der revolutionären Ob­
leute. Richard Möller (der spätere „Leichen m Aller“) tritt ans 
Sprechpult. Indem er die A. u. S.-Räte begrißt, hält er die Ein­
leitungsrede. — Genossen! Kameraden! Die sozialistische Re­
volution hat gesiegt. Mit dem Verrat der Mehrbeitssozial&teti 
ists getan. Die revolutionären Arbeiter und Soldaten haben die 
Macht errungen. Um die Macht zi^befestjge«, müssen erprobte 
Revolutionäre ab  RegierungvVolk£kommissare eingesetzt wer­
den. Karl Liebknecht der die Revolution noch nicht für abge­

schlossen hält hat es abgelehnt, in dié Regierung einzutreten. 
Wir von der Revolutionsleitung (!) sehlagen vor. neun Genossen 
als Volkskommissare zu wählen. Müller nennt die Namen, es 
sind auch rechte USP.er darunter und Vertreter der revolutionä­
ren Obleute. ,

Großer Beifall. Schwaches Murmeln.
Fritz Ebert.' rundlich, behäbig, mit Spitzbart taucht am 

Sprechpult auf. Mit kräftiger, öliger Stimme weiß er sich Ge^ 
hör zu verschaffen. — Genossen! Kameraden! Die soziale Re­
volution ist noch von Gefahren umgeben. Der Feind steht im 
Lande. Frieden ist noch nicht geschlossen. Die Wirtschaft steht 
still. Hunger und Elend in noch nicht gekanntem Ausmaße 
drohen. Jetzt müssen alle Meinungsverschiedenhdten unter den 
Arbeitern schmeigen. ^Wollerr wir uns behaupten, müssen wir 
einig und geschlossen sein. —  Ebert schlägt vor. in paritätischer 
Besetzung sechs Volkskommissare zu wählen.

Die Rede hat sichtlich Eindruck gemacht. Man klatscht 
Beifall, ruft nach Einheit. Aber scharf hört .man das „Schieber“ 
und „Verräter" dazwischen. ~ . *

Eine sehr lebhafte Stimmung hat AberalL eingesetzt. Nur 
mühsam kann man Richard Müller, der wiederum spricht, ver­
stehen. — Gtnessen! Kameraden! Laßt euch nicht durch schöne 
Worte, betrügen. Denkt daran, wie die Mehrheitssozialisten sich 
in den Kriegsjahren benommen haben. Vergeßt nicht, wie', sie 
Revolutionären den Schützengraben besorgten,- Die SP.-Leute 

SiDd unbetraubar auch in Zukunft. Wir haben die Revolution 
gemacht und wir wollen uns nicht betrügen lassen. — So sinn- 

üiehard Müller. Wörtlich die Rede, auch der anderen
■Redner wiedergeben, bt unmöglich, dazu war die Unruhe zu 
groß. Nach dieser Rede steigert sich die Erregung. Mülkrs 
Besondere Betonung des „Wirhabens-gemacht", stößt die A.-u.
S.-Räte vor den Kopf. Eugen Emst hat den Oberleutnant 
Schulz zu sich herangewinkt beide sprechen lebhaft — Schulz 
tritt wieder in die Manege und gruppiert um sich die Soldaten. 
Ein Gebrüll und Geheul erfüllt den ganzen Zirkus. Ununter­
brochen schreien die Soldaten: Einheit. Einheit und Parität! 
Dieses Schreien steckt auch viele A.-Räte an. Emil Barth, der 
„linke“ USP.er, tritt ans Pult. (Barth erwart) sich später" „un­
sterblichen Ruhm“. Mit Tränen in, den Augen und kniefällig 
bat er die Siemensstadt-Arbeiter, den Sozialismus zu retten. 
„Um ihn zu retten“ , sollen sie ja nitht streiken, sondern tüchtig 
arbeiten.) Dieser Emil Barth unterstrich nochmal in schärferen 
Wendungen das. was Müller schon vorgebracht hatte. Ledebour 
spricht, der alte Ritter ohr^e Furcht und Tadel. Oenossen! Kame­

raden! Denkt daran, was Karl Liebknecht und Rosa Luxem­
burg erlitten. Denkt daran, daß über die Grenze die russischen 
Brüder nach uns schauen. Vertraut den Ebertleuten nicht. Auch 
der alte Georg- hält an der KandidatenIbte fest wie Müller sie- 
vorgetragen. Schwer b t.es dem alten Georg Ledebour gewesen, 
sich Gehör zu verschaffen. Einzelne Sätze verschlingt der ^Höl- 
lenlärrh. Die Leitung auf der Bühne wird unschlüssig. Sie sind 
miteinander im lebhaftesten Für- und Gegensprechen. Da kommt 
Richard Müller wieder ans Pult und gibt bekannt, daß die Lei­
tung aufs neue beraten müsse, um eventuell zu anderen Schlüs­
sen .zu kommen.

ln der Pause legt sich ein wenig die Unruhe. Mit meinen 
Nachbarn zur linken Hand komme ich ins Gespräch. Mein 
Herr, dieses Milieu hier bt mir fremd. - Ich bin Arzt in einem 
Militärlazarett in Tempelhof. Meine Soldaten haben nicht ge­
wählt. Herr Doktor sagten Sie. wir haben kejrft Ahnung von 
Politik; Sie sind ein gebildeter Mensch, haben uns gut behan­
delt « ir  wählen Sie . . . — So bin ich hier ab  Soldatenrat, 
Dieses Schreien muß aufhören, die Leute wollen sich eimgen.

15 Minuten hat wohl die Beratung gedauert. Die Bühne 
w ird wieder von der Leitung betreten. Müller geht ans Sprech­
pult: Genossen! Kameraden! Wir sind nicht unv.ersöhnliai. wir 
m-ollen vergessen. W r schlagen euch vor, 7U S P .- und 2 
SP-Genossen als Volkskommissare zu wählen. Jetzt wurde der 
gesenkte Sturm ein Orkan. Auch die linken A.-Räte brüllten 
vqr Wut über den Hampelmann Müller. Geheul nach Parität 
und Einheit, Brüllen, „Schieber, euch kommtsr ja jfu r  auf die 
Posten an!“. Karl Liebknecht schickt sich an, das Sprechpult 
zu besteigen. In diesem Augenblick schreit Oberleutnant Scnulz 
mit einer Löwenstimme: - J.__

Binnen einer kalben Stande ist dfe paritätische Re- 
gienmg gebildet Wir haben a ie  Aasglage ariBtärlsch 

X  besetzt Keiner k o a a t  Wer von ifanana. bis dte Vofts- 
\  konunissare paritätisch gewählt sind.

Bei dieser Rede schultern die Soldaten die Gewehre und rich­
ten sie mit drohenden Gebähren auf die Ränge. Vergeblich 
sucht Karl Liebknecht die Situation zu retten.- Der Tumult bt 

oß, er kann sich nicht durchsetzen. Auch auf ihn haben 
i drohende Flintenläufe gerichtet, Genossen! Kamera­

den !~'Die Revolution b t.noch  nicht abgeschlossen. Die ganze 
revolutionäre "Welt schaut auf euch und verlangt Taten. Reicht 
den Sowjets die Bruderhand. Genossen! Kameraden! Seht euch 
eure Führer an, die Konterrevolution b t mitten unk r euch. —

/  ■ '  '  .  .  v  • ‘ ‘  •

zu groß, 
Soldaten

ii

P lan-dies ausdrücklich vorsieht. Dieser eine unerbittliche 
-Gegner, der mit dem deutschen Proletariat heute noch auf 
dem Kriegsfuß steht, ist — England! England will.-wie Hilgen­
berg. dem deutschen Proletariat den Dawas-Plan mit seinen 

, größeren'Gegenwartslasten erhalten.
1 Kurios ist die Haltung des „Vorwärts". Er kann nicht gut- 

. heißen, was die ganze Welt verurteilt Und so prangert er 
t  den Faschismus an als ..einen schweren Bruch uralter inter­

nationaler Rechtsgrundsätze“, der „in Deutschland eine allge­
meine tiefe Enttäuschung hervorrufen“ muß. Aber, der „Vor­
w ärts“ (vom 2. November) spricht hartnäckig von ..England'*, 
er nennt mit keinem W ort die sozialdemokratische .englische 
..ArbeiterrCgierung'- als die Schuldige, der er fast täglich an 
mehreren S tdlen  lobend gedenkt.- für Selbstverständlichkeiten, 
die auch bei Mussolini selbstverständlich sind. — Ob er woht 
annimrtit.- daß seine Arbeiterleser beim Lesen dieser Notiz 
vergessen haben, daß in England eine r e i n sozialdemokrati­
sche Regierung am Ruder ist?

# » • . > '
Die Wahlen als Gradmesser politischen Denkens?

Der Stadtrat von Kcnsington. alte, weißbärtige, verlebte 
Hypochonder und Weiberfeinde, hatte sich geweigert. Bern­
hard Shaws Buch „The Intelligenz Women$ GuWe to So- 
zialism“ (Der intelligenten Frauen Neigunc zum Sozialismus) 
iu der Stadtbibliothek auszulegen. Bei den Neuwahlen wurden 
die Graubärte gestürzt, weil sie keine Frauenstimme bekamen 
und die „Arbeiterpartei“ siegte — um 'Shaw s durchaus klein­
bürgerlichen Schmökei«*- Ein Stadtparlamcnt von Gnaden der 
weiblichen Neugier.

D i e  P l e i t e  i e r  B e t • m t l o i l e r a n *
Die Zahlstelle Berlin des Zentralvcrbandes der Zimmerer 

ist bekanntlich von der KPD. ..erobert“ , die Vorstandsmitglieder 
sind Mitglieder der KPD. Im ..Vorwärts“ vom 5. und 6. No­
vember steht -nun folgendes über eine Viertelseite groß aufge­
machte I n s e r a t :

' An die Mitglieder
'  . des Zentralverbandes der Zimmerer und 

▼erwaadter Berafsnenossen DeatscMaads 
. ?  (Zahlstelle Berlin und ̂ Umgegend)

* Der bisherige ZaWstellerrvorstand. bestehend aus den 
Herren Repschläger. Schilf. Ihm. Gumz. Throne. Krenz. Anders 
Brose. Zager. Hoppe und Brauer, ist d u  r c  h d e n  Z e n t r a l -  
v o r  s t a n d  aus dem Zentral verband der Zimmerer und ver- 

ndter Berufsgenossen Deutschlands wegen .verbawdsschädi-
genden Verhaltens ausgeschlossen worden.

Durch einstielige Veriügun* <k* Landgerichts Hamburg
vom 26. Oktober / 2. November 1929 (Z XI 341/29 u. Z XI 841/29) 
ist den bisherigen Mitgliedern des ZahlstelTenvorstandes ver­
boten. über das Vermögen der Zahlstelle Berlin zu verfügen.

Es ist weiter angeordnet worden, die Geschäftsräume der 
Zahlstelle Berlin an den Unterzeichneten als Sequester hcraus-

zu Eigenschaft als Sequester habe ich die Verwal­
tung der Geschäftsräume übernommen und die Ausübung der 
Verwaltung an folgende Herren übertragen:

1. Gottlieb Frach,
2. Gustav Golze

‘ 3. Emil Ziege
4. Ernst Eckert
5. Emil Schindler.

Ich fordere alle bisherigen Bezirkskassicrer auf. die in ihrem 
Besitz befindlichen Marken und Geldbeträge aus dem Erlös der 
Markén. Sowie die in ihrem Besitz befindlichen Büdier und 
sonstige Verbandsmaterialien nicht an den bisherigen Zah.- 
steUenvorstand, sondern an die obengenannten fünf Herren 
in den bisherigen Geschäftsräumen, Engelufer 24-25. abzurech­
nen bzw. abzuHefern. ~ „  .  ,

Ueber die Ablieferung der weiteren Beitrage wird durch 
den neuen ZahlsteRenvorstand eine gesonderte Mitteilung er­
folgen. . . . . . .  .

Zugleich fordere ich alle diejenigen Mitglieder, die Pro­
zesse vor den Arbeitsgerichten. Landesarbeitsgerichten und son­
stigen Behörden führen, auf. den Obengenannten Herren Voll­
macht zu erteilen. .  , . ..

Ich weise darauf hin. daß die Mitglieder des ehemaligen 
Zahlstellenvorstandes nicht mehr berechtigt sind. Beiträge für 
den Zentralverband der Zimmerer zu kassieren oder kassieren
zu lassen. , _  .

gez.: Dr. Fraaz Neumann. Rechtsanwalt.
Ein gleichgroßes Inserat ähnlichen Inhalts, unterzeichnet 

vom Zentralvorstand, steht unter dem obigen.
Die Berliner ZahlsteHe des Zimmererverbandes wurde von 

d e r  KPD. den Gewerkschaftsmitgliedern gegenüber immer als 
der Beweis der Revolutionierungsmöglichkeit ins Feld geführt 
In der Tat lag hier der sonderbare Fall vor. daß alle Auf- 
putschungsversudie der SPD. und des Zentralvorstandes schei­
terten. An der Geschäftsführung des Zahlste«envorstandes 
fanden sich keine Anhaltspunkte für Monitas. die Mitglieder 
besetzten immer wieder die Funktionärftosten. insbesondere die

Nicht lang kann er sprechen. Die aufgepeitschten Soldaten, 
aber auch Arbeiter schreien, stampfen mit den Fußen: weg
— Parität — Abtreten — Zuchthäusler!!

•Aufs neue hat sich die Leitung unter dem Drucke der 
Soldaten zurückgezogen. Ebert. Emst und andere SP.-Leute 
gehen mit hinter die Kulissen. Nach zwanzig Minuten erscheint 
schon die Leitung wieder. Fast -totenstill b t’s, ab-Müller ans 
Sprechpult tritt. — Diesmal wirklich ein Leichenmüller, fcfebend, 
totenblaß. Kameraden! Genossen! Wir haben euren Wunsch 
erfüllt und uns eurem Willen gefügt. 6 Volkskommissare: 3 
USP-- und 3 SP.-Genossen sollen gewählt werden. — Die Jubd- 
rufe überschlagen sich. Ein Teil schweigt eisig, andere geben 
ihre Verächtlichkeit kund. Langsam leert sich der Zirkus.

• Wie es geschehen konnte?
Die SP.- hatte vom Abend des 9. bis in die Nacht zum 

10. November ihre größten Sprechkanonen aufgeboten. ln Autos 
zog man von Kaserne zu Kaserne, von Lazarett zu Lazarett. So 
schuf man „Aufklärung“ , m einzelne Kasernen drang man fast 
mit Gewalt ein. Am frühen Sonntagmorgen, ab  es noch graute, 
wurde der „Erfolg der Arbeit", d. h. die „Abgesandten“ der 
Soldaten in Autos abgeholt. Das erste Ziel mar der „Vorwärts“-- 
Höf. Hier wurden die Soldaten gesammelt Eugen Ernst hielt 
eine Brandrede. Jeder Soldat bekam 3 Mark „Frühstücksge'd“ 
in die Hand gedrückt, (feglrichen dne in der Vorwärtsdruckerei 
gedruckte „Soldatenrats-Karte“ . Oberleutnant Schulz ermahnte 
nochmab die Soldaten „ihre Pflicht“ zu tun. Unter Geleit von 
Ernst und Schulz, jler im festen Sold der SP. stand, gings dann 
geschlossen in Autos nach dem Zirkqs. — So kam es. Den Rest 
gab das- klägiiehe Verhalten Müllers und der USP.-Leitung. Aber 
auch das wankelmütige, ängstliche Verhalten der revolutionären. 
Obleute trug dazu bei. Mit Recht konnten SP.-Funktionäre dar­
auf Jiinweisen, daß es der ganzen „Reyolutionsldtung" nur um 
das Amt und nicht um das Prinzip ging. Die USP. war sich 
nur mit Mühe und Not über die Besetzung der Regierungs­
posten dnig geworden. Bfl den allgemeinen Verhandlungen 
im Zirkus vor und hinter den Kulissen, fielen sie sich gegen­
seitig an. Keiner wollte freiwillig auf den winkenden Regie­
rungssitz verzichten. — a------

Das Theater war zü Ende. Mit rinigen USP.-Arbeiterraten 
vêrlasse ich den Zirkus. „Kinder,“ sagten sie. „es soll uns nicht 
verwundern, wenn die SP. auch das Schießen vom Kaiser-Fried- 
rich-Museu’m aus bestdlt hat.“ — Und merkwürdig, draußen war 
alles still und ruhig und die Sonne lugte hervor . . .

lieber I le  iB seraienpresse
Von F e r d i n a n d  L a s s a l l t._

Je schlechter ein Blatt, desto größer ist sein Abonncnten- 
Kreis. Einst w ar die Presse wirklich der Vorkämpfer für die 
geistigen Interessen in Politik. Kunst und Wfesenschaft. der 
BHdner, Lehrer und gdstige Erzieher des großen Publikums. 
Sie stritt für Ideen und suchte die große Masse zu diesen Ideen 
emporzuheben. Allmählich aber begann die Gewohnheit der 
bezahlten Anzeigen. Es zeigte sich, daß diese Jnserate ein sehr 
ergiebiges Mittel seien, um Reichtümer zusammenzubringen, um 
immense jährliche Revenüen aus den Zeitungen zu schöpfen. 
Von dieser Stunde an wurde die Zeitung eine äußerst lukrative 
Spekulation für einen kapitalbegabten oder kapitalhungrigcn 
Verleger. Aber um viele Anzeigen zu erhalten, handelte es sich 
zuförderst darum, möglichst viele Abonnenten zu-bekommen, 
donn die Anzeigen strömen natürlich nur solchen Blättern zu, 
die sich eines-großen. AbOnnentenkreiscs erfreuen. Von Stunde 
an handelte es sich also nicht mehr darum, für eine große Idee 
zu streiten und-zu ihr langsam und allmählich das große Publi­
kum hinaufzuheben, sondern umgekehrt, solchen Meinungen zu 
huldigen, welche, wie immer sie auch beschaffen sein inöfcen. 
der größten Anzahl von Abonnenten genehm sind. Von Stunde 
an also wurden die Zeitungen, immer unter Beibehaltung des 
Scheins. Vorkärhpfer für geistige Interessen zu sein, aucs Bild­
nern und Lehrern des Volkes zu schnöden Augendienern des 
abonnierenden Publikums und dessen Geschmacks. Von Stunde 
an wurden die Zeitungen nicht nur zu einem ordinären Geld­
geschäft. sondern schlimmer, zu einem durch und durch heuchle­
rischen Geschäft, welches unfer dem Schein des Kampfes für 
große Ideen und für das Wohl des Volkes betrieben wird.

Das sind ernste, sehr ernste Erscheinungen, und ich nehme 
keinen Anstand, zu sagen: wenii nicht eine totale Umwandlung 
unserer Presse emtritt, wenn diese Zeitungspest noch fünfzig 
Jahre so weiter fortwütet, so muß unser Volksgeist verderbt 
und zugrunde gerichtet werden bis in seine Tiefen.

Wedu Tausende von Zeitungsschreibern mit hunderttausend 
.Stimmen täglich ihrer stupide Unwissenheit. Ihre Gcwissenlosig- 
kd t. ihren Eunuchenhaß gegen alles Wahre und Große in Politik. 
Kunst und Wissenschaft dem .Volke eirth^uchen, dem Volke, 
das gläubig und vertrauend nach diesem Gift greift, -weil es 
eine geistige Stärkung daraus zu schöpfen glaubt nun. so  muß 
dieser. Volksgeist zugrunde gehen . . . Nicht das begabteste 
Volk-der Welt hätte eine solche« Presse überdauert.

Ein Schriftsteller von Ehre würde sjch lieber die Faust
abhacken, als das Uegenteilvon dem zu sagen, w as er denkt; 
oder sogar, insofern er einmal schreibt, das nicht zu sagen, was 
er denkt. Kann er es schlechterdings nicht, und in keiner Wen­
dung ausdrücken. so zieht er sich lieber zurück und schreibt gar 
nicht. Bei den Inserateiv-Zeitungen ist dies ausgeschlossen 
durch das lukrative Geschäft. • A

Das sind diese modernen Landsknechte von der Feder, das 
gebtige P ro le taria t das stehende Heer der Zeitungsschreiber, 
das öffentTiche Mdnung macht UHd dem Volke tiefere Wunden 
geschlagen hat. a b  das stehende Heer der Soldaten. . i-.,

* Ich habe gezeigt daß das Verderben der Presse mit Not­
wendigkeit daraus hervorgegangen b t.  daß sie unter dem Vor­
wand. geistige Interessen zu verfechten, durch das Annqncen- 
wesen zu einer industridletrGeldspekulation wurde.

Wenn jemand Geld verdienen will, so mag er Konton 
fabrizieren oder Tuche., oder auf der Börse spiden. Aber daß 
man um des Gelder willen alle Brunnen des Vc*ksgeistes ver­
giftet und dem Volke den geistigen Tod täglich aus tausend 
Röhren kredenzt. — das ist das höchste Verbrechen. — — —

M e  »resse als Ccscoaif
Von B a l z a c .  /' • . - *

Die Zeitung, die ein Heiligtum hätie sein sollen, isi ein 
Mittel für das Geschäft geworden: und wieviele Geschäftsunter­
nehmungen ist sie ohne Treu und ohne Ehrlichkeit. Jede Zei­
tung ist eine Bude, in der man dem Publikum W orte von der 
Farbe verkauft, dje es haben will. Gäbe es eine Zeitung für 
Bucklige, dann bewiese sie morgens und abends die Sohönhelt. 
Güte und Notwendigkeit der Buckligen. Eine Zeitung b t.  wenn 
sie auf Geschäfte ausgeht, nicht dazu da. die Meinungen zu

klären, sondern ihnen zu schmeicheln. Daher werden die
meisten Zeitungen nach einiger Zeit erbärmlich, heuchlerisch, 
infam und lügnerisch; sie werden die Ideen, die Systeme, die 
Menschen töten und werden gerade_dadurch blühen und ge­
deihen. Die Zeitungen, die die Wahrheit wollen, die ehrlich eine 
Idee vertreten, sind sehr knapp geworden «nd müssen sehr 
schwer um ihre Existenz kämpfen. Die lügnerische Presse be­
steht. sie bedient sich jeden Mittels, sie bedient sich der Reli­
gion gegen die Religion, der Verfassung gegen die Verfassung, 
sie .verhöhnt die Behörde, wenn die Behörde sie ärgert; sie 
lobt sie. wenn sie den Volksleidenschafteh schmeicheln. U m ' 
Abonnenten zu ergattern^erfindet sie die rührendsten Märchen, 
führt sie Possenspiele auf wie ein Hanswurst. Die geschäfts­
tüchtige Zeitung würde eher dem Publikum ihren eigenen Vater 
zum Frühstück servieren, als darauf verzichten, es unausgesetzt 
zu interessieren und amüsieren. Sie ist wie ein Schauspieler, 
der die Asche seines Sohnes in die Urne tut. um wirklich 
weinen, zu können. Es kommt dahin, daß die Zeitung das Ta­
lent aus ihrer Mitte verbannen wird, wie Athen Aristides aus 
seiner .Mitte verbannt h a t  W ir müssen es erleben, wie die 
Zeitungen, die anfangs von Ehrenmännern geldtet werden, spä­
ter unter das Regiment der Mittelmäßigkeit kommen, die die 
Gcduhl und die Nachgiebigkeit des Gummielestikums haben, die 
den wehren Talenten fehlt.'oder sie. kommen an die Krämer, 
die das Geld haben, sich die Federn zu kaufen.

, Was uns unser Leben kostet, der Gegenstand, der in langen 
Nächten der Arbeit unser Hirn müde gemacht hat. aTl dieses 
Wandern im Land der Gedanken, das ganze Ergebnis unserer 
Arbeit, die Schöpfung, der wir Geist und Blut gegeben haben, 
wird für die Verleger ein gutes oder schlechtes Geschäft. Die 
Buchhändler verkaufen ihr Buch oder sie verkaufen es nicht. 
Das ist für sie das ganze Publikum. Ein Buch stellt ihnen 
riskiertes Kapital vor. Je schöner däs Buch is t  um so weniger 
Aussichten hat cs. verkauft zu werden. Jeder hervorragende 
Mann erhebt sich über die Massen, sein Erfolg steht also im 
geraden Verhältnis zu der Zeit, die nötig b t. um ' das Werk 
zur Geltung zu bringen. Kein Buchhändler will warten, das 
Buch von beute muß morgen verkauft werden. Auf Grund 
dieses Systems leimen die Verleger die wichtigsten Bücher ab. 
die der hohen Anerkennung bedürfen und sie nur langsam 
finden. > - • . . . ,
___ Außerhalb .der literarischen WeH gibt :.es fomen Menschen.
der die schreckliche Odyssee k ennt  -auf der mau zu dem ge­
langt. was man je nach den Talenten Beliebtheit. Mode. Ansehen, 
Renommee. Berühmtheit Popularität nennen muß. . . .

Alle fallen sie in den Graben des Elends, in den Schmutz 
der Geschäftspresse, in die Sümpfe der Bücherfabrikatton. Wie 
ährenlesende Bettler nähren sie sich kümmerlich von biographi­
schen Artikeln, von Klatschnotizen, von Neuigkdten. oder von 
Büchern, die durchaus logische Lieferanten von Papier und 

I Druckerschwärze bei ihnen bestellen, die einen Schmarrfen. der 
in vierzehn Tagen abgesetzt wird, verkamt. Diese. Raupen, die 

, zugrunde gehen, ehe sie Schmetterlinge werden, leben von der 
Verleumdung und der Infamie, und sind bere it auf den Befelu 
eines Zeitungspaschas, auf einen Wink der Verleger, auf das 
Ansuchen eines neidischen Kollegen, oft bloß für ein Diner, em 
werdendes Talent zu zerreißen cfder zu -rühmen. W er die 
Hindernisse alle öbersttegen hat. vergißt den Jammer seines 
Anfangs,. . .  Arbeiten is t nicht das Geheimnis des Glucksen der 
Literatur.*es’ handelt sich darum, die A rbdt der anderen aus­
zubeuten. Die Zeltungsbesitzer sind Unternehmer, wir die 
Handlanger. Je mittelmäßiger ein Mensch ist. um so schneller 
gelangt er ans ZPel: er kann ja lebendige Kröten verschlucken, 
sich mit allem zufrieden geben, den niedrigen, kleinen Gelüsten 
der Zeitungsdespoten schnfeicheTn.

Die Wunde ist unheilbar; sie wird immer bösartiger, immer 
fressender, und das Uebel wird immer größer, fe mehr es gedul­
det wird, bis zu dem -Tage, wo über die Zdtungen durch ihre 
Ueppvekeit und MassenhaTtlgkClt d le Verwirrung kommt, wie 
in Babylon. W ir wissen ja alleJdaß die skrupeJlose-pesse 
in ihren Spekulationen viel wcU^r geht als der schmutzfg«e 
Kaufmann/indem sie iede^ Mq^Bshührcn Gehirnfusel verkauft; 
sie ist ein reines Gedankenbordell. v ____

bezahlten, mit KPD.-Anhängern und die ftitu n g  war unan­
tastbar. Die Taktik der Gewerkschaften, auch der Berliner 
Zahlstelle des Zimmererverbandes wird diktiert nicht durch 
die JStitglieder. sondern durch das Kapital, d. h. letzten Endes 
durch die Schlichter und die vom Reichsaifceitsminbter zustande­
gekommenen Tarifverträge. Die Aufgaben der ZaWstellenvor- 
stände erstreckt sich in der Hauptsache auf die Vermögensver­
waltung und die Abwicklung der «Geschäftsführung in diesem 
Rahmen und hier war. wie schon gesagt, keine Angriffsmöglich­
keit fcir den Zentralvorstand.

Endlich bot der Rohrlegerstreik den lange gesuchten An­
haltspunkt den Berliner Vorstand seiner politischen Ueber­
zeugung wegen in die Wüste zu schicken.' Die Berliner Zim­
merer. d. b. der Vorstand mit der Vollmacht der Mitglieder 
überwiesen den streikenden Rohrlegern 25 000 Mk. Streikunter­
stützung. eine selbstverständliche Pflicht jeder Arbeiter-Organi­
sation. Für den Zentralvorstand war das aber die willkommene 
Handhabe zur Amtsentsetzung des Berliner Zahlstellenvorstan­
des. Diese wichen aber nicht, da sie fast die gesamte Mitglied­
schaft hinter sich hatten. Ein Ausschlu^-det gesamten Zahl­
stelle wäre gleichbedeutend mit Spaltung gewesen, d. h. mit 
dem Vertust der Haupteinnahmequefle für den Zentralvorstand. 
Das bürgerliche Gericht hat aber das letzte Wort gesprochen!

Die KPD. mit ihrer Revolutionierungstaktik hat es sich 
zuzuschreiben, wenn die Hamburger Zentrale-Noskes den Gold­
strom der Berliner Zimmerer wieder- in ihre Kassen leiten 
können. Der Rèbeflengeist b t  durch das ewige Kuschen, um

Soeben erschien 

in neuer verbesserter Auflage die aktuelle Broschüre:
Nieder mit «tan bürgerlichen Pariament!
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deu Hamburgern nur ja keine Gelegenheit zum Ausschluß zu 
geben, gebrochen. . Dfe Mitglieder sind gewerkschaftsdöszipli- 
niert. und die Mehrheit geht über zu dem vom bürgerlichen 
Gericht dngesetzten sozialdemokratischen Vorstand, Durch die 
zehnjährige Zetterrtaktik der KPD. sirtd sie dazu breitgeschlagen. 
Oer KPD.-Vorstand revolutionierte die Hirne nicht. Er trieb 
Gewerkschaftspolitik wie die SPD., wie in einer Gewerkschaft 
nicht anders möglich! Die Mitglieder sind verbürgerlicht und 
folgen dem Diktat des bürgerlichen Gerichts. Letzten Endes 
ist das ja der Wille Moskaus, der Sinn der ..Revolutioniernng“ 
der Gewerkschaften. . _

Selbstverständlich ist der Berliner Zimmerervorstand seiner 
politischen Ueberzeugung wegen gemaßregdt. Die mehrjährige 
einwandfreie Geschäftsführung beweist das: Die Unterstützung 
der Rohrleger war nur Vorwand. Solche Unterstützungen

haben sich Arbéïïërörganisationen gegenseitig zu allen Zeiten 
geldstet. Es braucht nur daran erinnert zu werden, daß z. B. 
die SPD. vor dem Kriege dem holländischen Parteiorgan 25 00G 
Mark Unterstützung überwies. Solche Unterstutzungen sind 
zwischen den Gewerkschaften auch heute noch üblich — frei­
lich nur dann. Venn die Arbeiter im Einverständnis des Kapitals, 
ihres ..Tarifkontrahemm“, streiken, um sich tot und soiidaritats- 
unfahig zu streiken. ..........  . ~ . .

Eine derartige Anrufung des bürgerlichen Gerichts ist mcht 
der erste Fa», wo die Klassenjustiz die Sozialdemokratie und 
die Zentralvorstände gegen die Arbeiter schützt. A « *  die 
KPELhat im letzten hafcen Jahre wiederholt burgerhehe Ue- 
richte angerufen, gegen den F r e i d ^ k e r ^ a n d  z u m ^ s p i e t  
Natürlich ist es eine Hlusicm. "Sich dem Gedanken hmzugeben. 
daß die Justiz des Klassenstaates Arbdtern gegen ihre bürger­
lichen Instanzen Recht geben würde. ___
Das PrivUe* » I  <*" W s t o t . «
dor Sn7ialdemokratie ■"« staats- nnd kapitalerhalteade r artet.

Die Arbeiter sollt# -ndlich einmat aus der G e s c h ^ te te r -  
nen. Sie sollten endlkl .»egrdfen. daß jeder W rche^eijrag  an 
eine Gewerkschaft eine .<ugd gegen die Arbeiterklasse und em 
Baustein für die bürge», iche Macht b t. £ s  grt)t Mög­
lichkeit. Organisationen zu bilden, in denen dieA rbeiter serostbestimmen.' Däs"tst d i e - - r«volutiouäre...I&tri«tosorean»sation.
deren Funktionäre von der Belegschaft eingesetzt und nadi Be­
lieben abberufen werden können, a u  deren „
liches Gericht heran kann. Durch re v ^ b o n ä re  O b l ^ e  zu Be­
zirken; zü einer einzigen Spitze, zu « n er Urwon zusammenge- 
schlossen. haben die Betriebsorganisationen eine Macht, nut der 
sie iederzeit auf breitester Grundlage solidarisch 
Kapital in dic Schranken fordern können. D er Oew»ltstre*ch 
gegen die Berliner Zimmerer mahnt das Proletariat erneut, seia 
Schicksal in die eigene Hand zu nehmen.

« l a p e n a a f  a a i e r  M s a t r  n e t t e
_  In den „Düsseldorfer Nachrichten“ steht diese Notiz: 

SpaMmtg der konunanlstischea P arte i
WG. Langenfeld, 2. November. Die hiesige kommunistische 

Partei hat sich gespaltet und für die Wahl zur Amtsvertretung 
zwei Kandidatenlbten ein gereicht. Die Unterzeichner der einen 
Kandidatenliste, unter dem Kennwort JConununlstlsche Ar- 
bdtem arteT . das sind die Mehrzahl der bisherigen Gemdnde- 
verordneten mit dem Fraktionsvorsitzenden Albert Thüssing 
an der Spitze. BekantÜch wurde vor nicht langer Zeit Thüs­
sing mit der übrigen Gemeindefraktfon aus der Partei aus­
geschlossen. Die zweite Kamfidateniiste figuriert unter dem 
Kennwort „Kommunistische Partei Deutschlands“ mit dem 
Spitzenkandidaten .Weingarten,

Eine neue „Opposition“  also, eine neue „Linie“, die sich 
den guten Ruf der KAP. unter den nicht organisierten Ar­
beitern zunutze macht für schmutzige Wahlgeschäfte. Auf die 
abgedroschenen Firmenbezdchnungen der dhr. Stalinisten und 
Leninisten scheint man nicht mehr zu vertrauen. Bauernfang 
mit dem Namen der KAP. — eine Höchstleistung des Wahl­
betrugs.
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W ir ta d k a f t

SVHM lUcürcili Ml k d i  T v b k n a
Der Norddeutsche Wollgam-Spinnerei-Konzem führte auf 

Verlangen der Q e w e r k s . c h a f t  für ihren Hauptbetrieb D e l ­
m e n h o r s t  das Le i ' s t u  n g s l o h  n s y s t e  m ( !)  einv Um es 
auch in ihren Betrieben durchzusetzen, traten die Arbeiter der 
zum Konzern gehörenden Werke Mi s e  n a c h  und L a n g e n ­
s a l z a  auf Geheiß der Gewerkschaft iji den Streik. Um die For­
derung durchzudrücken, traten die Arbeiter der Firma Titel u. 
Krüger, Leipzig, die n i c h t  zum Delmenhorster Konzern ge­
hört, in den Sympathiestreik. Die Gewerkschaft legalisierte den 
Streik und unterstützte die Arbeiter, ohne Forderungen zu er­
heben, da feie tariflich gebunden waren. Die Firma Titel u. Krüger 
klagte darauf vor dem landgericht Leipzig gegen die Sekretäre 
des Textilarbeitervertoandes auf Schadenersatz von 25000 M.. da 
sie angeblich farifbruch begangen hätten durch die Unter­
stützung des Streiks. Das landgericht Leipzig wies die Klage 
ab, obwohl die Firma einen durch den Streik verursachten 
Schaden von 2 Millionen Mark nachwies.

Sympathiestreik ohne Foftkrmr sei kdm Tarifbruch!
Das Oberlandgericht Dresden entschied ebenso. Düs Urteil wurde 
am 30. Oktober 1929 vom Reich&geridit bestätigt.

Diese Tatsachen entnehmen »-ir dem Vorwärts vom 11. Ok­
tober. Natürlich gibt das Blatt diese - gewerkschaftlich doch 
sicher eminent wichtige — Fntscheidung auf der letzte» Seite 
in «jner kleinen Notiz ohne Kommentar wieder. Man kann 
solche Sachen doch nicht an die große Glocke hängen. Der­
selbe Vorwärts aber beschäftigt sich im LeifcirtikeJ und in einigen 
Notizen mit dem Rohrlegerstreik, dessen Zusammenbruch er 
mit ebensolcher diabolischer Freude bejubelt, wie er ihn seit

Diese Tatsachen, das- selbstverständliche Urteil des höch­
sten deutschen Gerichts bestätigt aufs neue.

(M  die Gewerkschaften Strd dwudKwwnhat ln w  sind
denn jeder sich in den Betrieben äußernde Solidaritätsgedankc 
wird von ihnen erdrückt mit dem Hinweis. daß Sympathie­
streiks nicht möglich sind, «eil die Arbeiter durch Tarif gebun­
den wären. Durch den Hinweis auf die Tarifgebundenhpit 
wurden die zehn Wochen um Lohn Verbesserung kämpfenden 
Rohrleger, wurden bisher alle Streiks der Arbeiter niederge­
knüppelt. ’ ^

Da nunfein Sympathiestreik kein Tarifbruch ist. so bleibt 
■B^ d ë r  Schtafl ii 1 “

Nympat 
ibfig, ds 
i haben.

daß die Gewerkschaften ein Interesse an 
niedrigen Löhnen haben. Seit die erwähnte. Notiz 1m Vorwärts 
erschien, sind zehn Tage verstrichen. Man kann sich aber aus 
jeder Nummer des Blattes überzeugen, daß die Drosseiungs- 
politik rtiit dem Tarif als Wau-Wau bei Sozialdemokratie und 
Gewerkschaften zum Prinzip geworden ist.
Dio Gewerkschaften haben ein Interesse an niedrigen Löhnen.
um sich unentbehrlich zu machen. Jeder Sympathiestreik, jede 
Tatsolidarität brachte einen Ausfall an Beiträgen, die Futter­
krippen der Bonzen kämen in Gefahr. Die Gewerkschaften sind 
zu Versorgungsanstalten für Nichtstuer geworden. Die Ent­
scheidung selbst der bürgerlichen Gerichte bestätigen, daß die 
Gewerkschaften ein größeres Interesse an der Niederhaltung

des Vorstandes und 60, Mitglieder für den Antrag der Oppo­
sition. Statt daß die KPD- die Gewerkschaften erobert hat, 
ist ihr Funktionärstamm von der .Bürokratie der SPD. aufge- 
saugt worden. Hörtz wurde vor„einiger> Tagen, aus der KPDt 
ausgeschlossen, weil er in der Gewerkschaft üewerkschafts- 
politüc betrieb. '. .

M e  A r ft d ls lM it k e ii  s ie iti weiter
In der letzten Oktoberwoche haben ach nach dem Bericht der 

Reichsanstalt die ungünstigen Anzeichen verstärkt. Die Kurve der 
Arbeitslosigkeit stieg schneller an. der Kreis der, Berufe, der von 
der Verschlechterunz erfaßt wurde, hat sich vergrößerte Die Land­
wirtschaft entließ Hilfsarbeiter, der Baumarkt glitt weiter ab; 
MetaHwirtschalt und Holzgewerbe sind in Mit'.eidenschaft gezogen. 
Die Saisonaufnahmefähigkeit einiger Verbrauchergüterindustrien fällt 
dagegen kaum ins Gewicht. Die Arbeitslosenversicherung dürfte mit 
rund 850.000 H a u p t u n t e r s t ü t z u n g s e m p f ä n g e r n  be­
lastet sein. Mit KrisenuQißfStTStzten ist die Million also wieder über­
schritten. Nach der Handliabun* der neuen gesetzlichen Bestim­
mungen zu schließen, gibt es in Deutschland rund 2 Millionen 
Arbeitslose.

Sinkende Rcallöhnc
Das Statistische Reichsamt fährt in der Veröffentlichung 

seiner Erhebung über die Löhne fort. Wir haben, schon an den 
Berliner Metallarbeiterlöhnen, wie sie vom Statistischen Reichs- 
amt festgestellt wurden, gezeigt, daß die Löhne nicht nur gegen­
über der Vorkriegszeit gesunken sind, sondern daß sie auch 
4n den letzten Jihrëïïw eiter sanken ümPäücii noch jetzt sinken. 
Zum Beweis stützten wir. uns auf Berechnungen der Metall­
arbeiter-Zeitung. die auch zu dem Schluß kam, daß die Löhne 
relativ sinken. In „Wirtschaft und Statistik" veröffentlicht nun 
das Reichsamt Lohnerhebungen der metallverarbeitenden Indu­
strien Rheinland-Westfalens. In den Bezirken Nord west, Hagen. 
Velbert, Remscheid, Solingen. Köln wurden in 21 Orten )%  Be­
triebe mit 55 600 Arbeitern aus folgenden Industriezweigen unter­
sucht: Fabrikation von Eisen-, Stahl- und Metallwaren; Maschi­
nenbau ; Kessel- und Apparatebau; Eisenbau; Bau von l.and- 
und Luftfahrzeugen; Bau von Eisenbahnmagen; Elektrotech­
nische Industrie. Feinmechanik und Optik. Die 55 600 Arbeiter 
sind fast ein Fünftel aller in der weiterverarbeitenden Industrie

sung des Proletariats in Betriebsorganisationen, die den He­
bel zur kompromißlosen Massenaktion und zum Sturz des Ka­
pitalismus bilden können. Proleten von Weißenfels, denkt über 
das Gesagte nach, prüft die hinter uns liegende Entwicklung 
und begreift, daß die Abgabe des Stimmzettels die Fesselung 
an das ‘korrupte parlamentarische System bedeutet, begreift,, 
daß nur außerparlamentarische und antigewerkschaitliche Mas­
senaktionen das Selbstbewußtsein entwickelten und die prole­
tarische . Solidarität zum endgültigen Sieg über die Reaktion 
sichert. „ —

n gri
der Arbeiter haben, als die Bougeoisie selbst.

Me «avcriisttMitpMiik «er HM.
Der zusammengebrochene Rohrlegerstreik hat zur Evidenz die 

Ausweglosigkeit der Gewerkschaftspolitik der KPD. erwiesen.
Der freigelbe MetallaTbeiterverband vermittelte Streikbrecher. Dem 
konnte der revolutionäre“ Rohrlegerverei» nicht nachstehen. Er 
ließ ebenfalls arbeiten wo bewilligt war. Das Bankkapital bewil­
ligte die paar Kröten, um seine wichtigsten Arbeiten unter Dach
zu bekonvnen und das Gros der streikenden Rohrlager nieder- . „ - , .
knüppeln zu können. Wäre es dem Rohrlegerverein gelungen, sich d,,e ,A 5 ,"K:ht " nbe‘ri cht,|ch ^ " ken s," d 1Aber auch

Rheinland-Westfalens beschäftigten Metallarbeiter, und rund die 
Hälfte der yeiterverarbeifenden Metallarbeiter -in den 21 Orten. 
Stets sind nur die männlichen über 21 Jahre Und die weib­
lichen-über 18 Jahre einbezogen.-

Von den in die Untersuchung Einbezogenen waren: 
Gelernte, Facharbeiter . . 28 800 =  51,8 vH
Angelernte . .........................  13 800 =  24,9 vH
Ungelernte Hilfsarbeiter . . . 8 750 = 15,7  vH
Frauen . . . . . . . .  . . 4 250 =  7,6vH

Zusammen 55 6 0 0 =  100 vH 
Von den Männern waren also weitaus die meisten, nämlich 

85 vH, gelernte oder wenigstens angelernte Facharbeiter mit den 
höchsten Löhnen. Wieder nach der Berechnung der „M.-Z." 
betragen die Löhne nach Abzug der (von ihr geschätzten) eit- 

.prozentigen Belastung durch  Steuern—und Sozial beitrage für:.
im Jahr

50,70 M die Woche =  2635 M
46,45 M die Woche =  2415 M
47.20 M die Woche =  2455 M -

ngeiemte in Zeitlohn • 39,45 M die Woche =  2050 M
Hilfearbeiter in Stücklohn 43,15 M die Woche =  2245 M.
Hilfsarbeiter in Zeitlohn 36,15 M die Woche =  1880 M
Rechnet man nun die Teuerung gegenüber der Vorkriegs­

zeit nur auf 60 Proeznt, so kann sich jeder selbst ausrechnen.

Facharbeiter in Stücklohn 
Facharbeiter in Zeitlohn 
Angelernte in Stücklohn 
Angelernte in Zeitlohn -

Anerkennung als Tarifkontrahent zu verschaffen, hätte er nicht 
anders handeln können als der DMV.

heute lebt das Gros der Arbeiter mit Löhnen, die bei weitem 
nicht das Existenzminimum erreichen, dasUm die Anerkennung m d - -lcm aas r  xisienzn,«nimum erreicnen, aas im Sommer 1928 

den Tarif zu behalten, hätte man Arbeiter, deren T a r t  abge- St?‘*s,ische^  ffflr.,dcn " ° ? Ä tc"  Lt*ens-
laufen war, zur Zeit der eigenen Tarifgültigkeit streikende A r- ' , emer, kleinen Art^jjerfamilie auf 2400 Mark jährlich
beiter sich totstreiken lassen müssen. Folgerichtig wäre ein t berechnet wurde. Die „M.-Z/ stellt fest, daß die oben erfaßten 
neuer, noch „revolutionärerer“ Rohrlegerverein. der gegen den Arb^l,er durchweg über Tarif bezahlt wurden An sich schon 

älteren Rohrlegerverein dieselbe Stellung einnehmen müßte, wie! * urdeP nur hochqualifizierte Arbeiter erfaßt. Die Mehrzahl der
der jetzige Rohrlegerverein gegen dic Gewerkschaften. ' deutschen Arbeiter wird aber nicht über Tarif bezahlt und 

Dies hier sind keine Hypothesen. Die Oewerkschaftspolitik ^  ' e i t <jen Sätzen der erfaßten Arbeiter. Die „M.-Z.**
der KPD. hat'solche Grotesken ln der Tat schon gezeugt. D ie!??™ ?1 s'ch_"ei «or Beurteilung der hier erfaßten Arbeiter aut
Ortsverwaltung Berlin des Schuhmacherverbandes Ist von der I . « ■  Berliner Metallarbeiter-Löhne. Also selbst
KPD. schon erobert. Sie konnte nichts weiter machen als d i e ; ™ 1 Ansicht der Gewerkschaft sinken die Löhne, die schon so 
Initiative der Arbeiter zu bremsen, um ihren Tarif zu halten, * e,t un.teT ™ Existenzminimum stehen. Erinnern wir noch
Gegen diese „kommunistische*- Omverwaltung ist in der Tal ofro . daran, .daft es dem Kapital beute besser geht denn je, so drängt
noch kommunistischere ^Opposition“ entstanden. keintTtütTTT- « « - d ie  frage auf r Was haben die Gewerkschaften geleistet?
linke/ oder ..rechte”, sondern eine echtere, leninistische Oppo­
sition), die „alte Jugendleitung** (!). die mit Flugblättern und in 
Sonderzusammcnktkrftcn gegen dte von ihnen selbst gewählte 
KPD.-Ortsverwaltung anrennt. Und würde diese die .Ortsver­
waltung erobern, es würde gegen sie eine ffoch ..ältere Jüngeren- 
leitung** erstehen, da auch die „alte Jugendleitung** nur Tarife, 
d. h. eine Anerkennung als Gewerkschaft will. .Und würden die 
Allerjüngsten Gewerkschaft. Tarifkonträhent . . .?

Arbeiter, merkt ihr nicht bald, daß ihr euch selbst im Karusell 
schaukelt? Merkt ihr nicht, daß das f'ewerkschaftssvstem. die 
Kämpfe um Tarife, um Arbeitsgemeinsdtóft mit dem Kapital die 
Fessel ist. die euch niederhält? Werdet ihr nicht bald begreifen, 
daß ihr euch Organisationen schaffen müßtTdie euch als Betriebs­
belegschaften zusamtnenfassen. die ihr selbst in der Hand habt, 
mit-denen ihr selbst kämpfen könnt, wenn es euch beliebt?

Aus einer eroberten Gewerkschaft.•
Die ..Rote Fahne“ vom 23. Oktober berichtet über die 

Differenzen im Schumacherverband. Der Streik bei der Schuh­
fabrik J lie rm a in der Chaussestraße hatte die Jungarbeiter 
auf den Plan gerufen, welche die Forderung stellten, daß dic 
Schultage bezahlt werden. Hans Hörtz. Vorsitzender der Orts«- 
verwal^ung Berlin. Mitglied der KPD. und Ehrenmitglied 
d e r . Russischin Schuhmachergewerkschaft. trat nun in die 
Bresche und lehnte die Forderung der Jugend ab. da sie keine 
eigenen Forderungen zu stollen babe'^urid erklärte, daß die 
Mitgliedschaft dagegen Front machen müsse. (Wie der DMV. 
gogen den Rohrlegerverein.) Nach der Meinung Hörtz habe die 
Jugend kein Recht zur Führung selbständiger Streiks. P'ötz- 
lich' sieht die „Rote Fahne“, daß Hörtz sich im. Fahrwasser 
der sozialdemokratischen Gewerk.'.chaftsiührung befindet?- Das 
ist aber für die Fraktion der Schumacher gamichts neues. 
Schreiber dieses hat schon eine ganz andere Anschauung von 
den „revolutionären" Schuhmachern bekommen. Wie „Juden 
raus“ usw. Und das ganz offen in der Sitzujjg der KPD.- 
Fraktion der Schuhmacher bei Voß in 'der "Weberstraße. Die 
Fraktion nahm so was ruhig hin.

:Der Lohntarif, welcher zum 30. Oktober gekündigt ist. 
brachte den ganzen der KPD. angehörenden .Ortsvorstand in 
die gewerkscliaftHche Sackgasse. Der jetzige Tarif steht für 
Arbeiter über M -Jahre auf 87 Pfg. die Stunde. Di<? Versanim- 
hmg bracTiTe einen Antrag um eine ErhÖfTung von 20 ProzTein. 
Die örtsverw altupg stellte sich auf den Standpunkt. daß' für 
sie die 20 Prozent nicht diskutabel sei und schlug 17 Proz. 
vor. In der Diskussion mußte die „kommunistische“ Fraktion 
erleben, daß ihre Fraktionsmitglieder außer den Schon um­
gekippten Hörtz. ZöUer und Springer .nun auch umkippten. 
Bei der Abstimmung stimmten 120 Mitglieder für den Antrag

rie
„wild“

erklärt und niedergeknüppelt, wo die Arbeiter versuchet, die 
erbärmlichen Löhne aufzubessern wie z. B, bei den Berliner 
Rohrlegern? '  ■

JÊwas d e n  g e rifftew

W eiße» leis
• SPD. und KPD. in brüderlicher Front im Wahlkampf.

In der am Freitag, den 1. November stattgefundenen öf­
fentlichen Wahlversammlung hatte die Partei der notorischen 
Arbeiterverrifter gleiCTi dfe 3 Spitzenkandidaten ihrer Stadt- 
verordneteoiiste als Referenten vorgesehen. Es würde in  der 
üblichen Form die Arbeit des bürgerlichen Rumpfparlaments 
als'arbeiterschädigend aufgezeigt, und der Freude Ausdruck 
gegeben, daß man min endlich durch die Wahl am 17. No­
vember Aussicht hat. wieder bei dieser kommunalen Tätigkeit 
mithelfen zu dürfen. Das A und O aller 3 Redner war. wenn 
die Einwohner von Weißenfels möchten, daß die Gesetze des 
Landtags in der Gemeinde im Sinn der Allgemeinheit und zum 
Nutzen der Arbeiterschaft sich auswirken sollten, dann alle 
Stimmen def SPD.- Bezeichnend war, daß der Hauptredner, 
der Parteisekretär Saupe von der SPD. wörtlich sa&te. über 
die Kommunistische Partei und ihre Tätigkeit - wolle er hier 
verzichten trm möglichst eine linke Balanzmehrheit zu erhalten. 
Noch befremdender wirkte es. daß. obwohl der 2. Spitzen­
kandidat als wie noch 2 andere Stadtverordnetenanwärter der. 
Kommunistischen Partei anwesend waren, keiner sich-zu W ort 
meldete. Es blieb einem Uenossen der KAP. überlassen, in der 
Aussprache die grundsätzliche Steifem* des revolutionären Pro­
letariats zn den Wahlen .und ,der bürgerlichen demokratischen 
Illusion aufzuzeigen. Er wies nach, daß alle 3 Sozialdemokra­
ten nicht einmal das Wort Sozialismus mehr in den Mund 
nehmen, weil sie den Sozialismus bereits hassen wie die Pest. 
Dadurch konnte e r den Arbeitern klar machen, daß Sozialis­
mus Tür sie nicht mehr Ziel und Programm Sei. sondern der 
Köder zur Durchführung ihrer .bürgerlichen Henkerpolitik. Er 
zeigte, daß die kapitalistische Gesellschaft keine Institution 
duldet, die im Gegensatz- zu.üwen_Interessen steht. Er fordeU 
dié anwesenden Proletarier auf. den Emst der Zeit zu begrei­
fen. zu bedenken-Was jtnmer sclion versprochen wurde vor 
Wahlen, und wie gerade' die Vertreter der SPD. in Reichs- und 
Landtag, das Ermächtigungsgesetz, die Zollvorlagen. Schlich­
tungsordnung. Arbeitslosenversicherungsgesetz und. vieles an­
dere geschafft habe zu Nutz und Frommen der bü|ga$U6hen 
Gesellschaft.. E r  zeigte Notwendigkeit d er Zusammenfas-

M o t i c M r *
Werbe Versammlungen der USPD.

, Die USP. wird lebendig..— Am 1. November hielt sie in 
Magdeburg eine Versammlung ab. Der Name des Referenten 

■ übte größere Zugkraft aus. als es die Partei an sich getan 
• hätte. Theodor Liebkuecht, der Name eng verknüpft mit der 
I Arbeiterbewegung. Dje Proleten erwarteten Besonderes., Das 
I Referat ist gijt aufgebaut, aber nichts Durchschlagendes, kein 
Feuer. — Der Gedanke der USP. fußend auf dem Parlamen­
tarismus, gleich SPD. und KPD., die Lehre Karl Mar* nicht 

| begreifend oder auf sich selbst nicht anwendend, verneint für 
sich die Notwendigkeit der eben aus dem Parlamentarismus 
sich ergebenden Korruption.

Zwei unserer Genossen zeichnen klar den Weg des Ver­
rats der Gewerkschaften, SPD. und KPD. und — USP. Der 
dann zum W ort kommende KPD.-Mann versucht mit leichter 
Geste nach alter Methode den Erfolg ihrer Worte zu verwi­
schen —-jedoch vergebens. Das Proletariat kann sich nicht aui 
lange mehr der Wahrheit verschließen. — Die Th. Liebknecht 
zur Hilfe mitgegebenen Parteigenossen hatten die Aufgabe auf 
die Angriffe zu antworten, und daß es bittere Wahrheiten waren, 
die d ie KPD. zu hören bekam, bewies der gröhlende Protest. 
Mit einem Schlußwort des Referenten schloß die Versamm­
lung. —“ Das Interesse des^ Proletariats 'Sagt uns immer e r -  
ueut, daß unser Weg d e r , richtige ist, ist uns immer wieder 
Ansporn zum unermüdlichen Kampf — und wir brauchen alle 
Kraft, denn unser Ziel ist groß.

Ortecrappe Bonn.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr, Diskussionsabend bei Ge». 

Förderan. Doetschstr. 5. £ ■
Sympathierendlc, nnd KAZ.-Leser haben Zutrift.

Dortselbst können auch die Zeitungen bestellt werden. ,

U/alflikialala'* /nSKTUpPy VT euwmefe.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokaf Tivoivi. 

Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabende statt.

Betriebsorgamsatioii Kreuzberg.
Die nächste Sitzung findet statt am Donnerstag, den 14. No­

vember. 5 Uhr nachmittags, bei George. Efisabethufer 12. 
Tagesordnung: 1. Die Lehren des Rohrlegerstreiks. 2. Organi­
satorisches. . ' V ,a----

Abonnements-Annahmestellen tfir Beriin. '
Norden: Fr. Malz. Febrbelliner Str. 28. Hof III.
Osten: K. Herold. Thärschnridtstraße.
Süden: Buchhandlung für Arbeitefliteratur. Lausitzer Platz 13.

A. Fischer. NeuköHn. Zietenstr. 71.
Bohnsdorf: Herrn. Pohl. Apolkrstr. 16.
Grünau: Otto Hoch. Cöpenicker Str. 119;
Hennigsdorf: Paul Kubella, Fichtenstr. 36. ,
Nowawes: Herrn. Dummer. Marienstr. 4.
Rosenthal: K. Sanderhoff. Edelweißstr. 36.

Reich.
Aschersleben: W . Straube. Marienstr. 19. ^
Barmen: A. Höveler, Winklerstr. 24.
Bonn: J. Blatzheim. Sternstraße. Baracke II.
Düsseldorf: V. Groß. Kirchstr. 32.

W. Balzer. Frankenstr. 17 a. 
Düsseldorf-Holthausen: J. Esper. Heyes tr. 4.
Frankfurt a. M.-West: A. Gillmeier. Fröbelstr. 2.
Halle (Saale): W. Balthasar. Jakobstr. 27.
Klostermannsfeld: Bogusch. Siebigerader Str. 60.
Köln (Rhein): K. Ketzschau. Zülpicher Str. 32.
Magdeburg: Frida Hädecke, Fürstenuferstr. 20 ptr„ bei Buhl. 
München: E. Schulze. Hopfenstr. 8. Rg. 2. - 
Naumburg (Saale): W. Stellenberger. Weichaugrund 19.
Orteisburg (Ostpr.j: Gustav Schiwy, Beutner Str. 41.:__
Silberbach Nr. 25 b. Selb i. Bayern: Richard Küspert.
Steinach (Thüringer Wald):- E. Müller. Am Bahnhof 2.
Stclp (Pommern): Oskar Maniszewski. Lachschleuse 14.
Suhl (Thüringen): Max Schneider. Jndithstr. 56.
Weißenfels (Saale): Artur Löscher. Georgenberg 11.

Scharfe Waffen
gegen die parlamentarisch-gewerkschaftliche Konterrevolution 
findet jeder klassenbewußte Arbeiter in den Broschüren: 

Nieder mit dem biirgerficben Parlament . 0,15
Die KPD. im eigenen S p i e g e l .................................. 6,75
Gewerkschaften oder Allgemeine Arbeiter - Union t.15 
G o - M e r .  Der historische Materialismus . . . 1.—

Zu beziehen durch die 
Buchhandlung fü r A rbeite rlite ra tu r, Beriin SO 3é, 

Lausitzer Platz 13.' *•

— Für den Pressefpnds gingen ein:
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Harris: 3.—: Fr. Wriezen: 1.—: Wr. Franke: I.—: Fritz: !•>.—: 
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W ela: 1.— Mk. _____fe .

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: W. Tietz. Berlin- 
Wittenau. < Druck: Druckerei für Arbeiter-Literatur, W. Iszdonat, 

Berlin 0 1 7 . • > • -

Bestellzettel
Ich bestelle hiermit die einmal wöchentlich erscheinende

„ftommuniftifdie 3trbeiter»3«itung“
Orcaa dar K ouantattsches Arbeiter-Partei Deutschlands

per Post — frei Haas 
• Der Bestellzettel ist als Drucksache oder persönlich aa. 

die Buchhandlung fflr Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lau­
sitzer Platz 13. zu senden.
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei ueutsemanos

Katastrophal steigende Arbeitslosigkeit
Trotz stark zunehmender Aosfnhr nnd steigender Prodoktlon

Was säten m s die Wohlea?
Dnrch d ie Wahlen vom l ?^Ji<>yember sind in Preußen,

Sachsen und Hessen alle „Selbstverwaltungskörper“ erneuert 
(Geraeindeparlamente, Provinzial- und Kreistage). Als Grad­
messer für die Wahlbeteiligung kann man ungefähr die Ber­
liner Wabitabelle gelten lassen, wo . wir zwischen die Resul­
tate der Kommurialwahlen von 1925 und 1929 die der vor­
jährigen Reichstags wählen stellen.

Die Wahlen ln Berlin.
25.10.25 

Stimmen-Man 
zahl date 

Sozialdemokraten 604 696 73 
Deutschnat. 385324 47
Kommunisten * 347 381 43
Demokraten 171954 21
Deutsche VoHtsp. 111446 14 
Wirtschaftspartei 73 263 10 
Zentrum 63265 8
Nationalsoz. — —
VöHdsche 27 536 3
Deutsch soz. 25 210 3
Evang. Gem.-Bund 17178 2
Unabh. Soziaktem. 13 596 1
W ahlberechtigte 2935493 
Gütige Stimmen 1 853 129 
Wahlbeteiligung 63,7

’ Charakteristisch für Berlin wie für das Reich ist, daß die 
Nationalsozialisten“ stark auf Kosten der Deutschnationalen 
gewonnen haben, wie auch schon vorher in Lübeck und Baden. 
Nur in Schlesien und in einzelnen Städten des Rheinlandes 
haben die Deutschnationalen gewonnen. Durchweg gewann hier 
das Zentrum. Anderwärts wieder, wie z. B. in Halle, haben 
Deutscbnationale und Nationalsozialisten Verluste.

Im Lande sind die W ahlresultate andere. Die Zersetzung 
der KPD. macht sich überall bemerkbar. Während die-SPD. 
teils Stimmen- und Mandatzuwachs hat, verhacht die KPD. 
fast durchweg Verluste, “in  zahlreichen Städten, hauptsächlich 
in Sadtsen, z. B. in Dresden, Leipzig. Chemnitz und vielen 
kleineren Orten, ist die SPD.-KPD.-M ajorität beseitigt 
Schlecht erging es den seligen Erben der W a de ns t rümpfte r, 
der sog. Demokratischen P arte i Sie ist überall in die Flucht 
geschlagen. In Beriin verlor sie fast ein Drittel der Stimmen.

Als ungefährer Querschnitt durch das Resultat kann wohl 
die folgende Tabelle Aufklärung geben, wo wir die Stimmen­
zähl und die Mandate der Provinziallandtage nebeneinander- 
steilen. (Die Ziffern in Klammern sind die bisherigen Mandate.

20. 5.28 17.11.29 .
Stimmen- Stimmen- Man­

•• zähl zahl date
816 196 651735 65
440132 , '  404 756 40

- 611 317 565 975 56
190 520 138 511 14
159 866 154 200 15
65 771 TW289 10
82299 81 414 8
39 052 132031 13
21698 7 367 —

• “ 30 99 3
__ 5 072 —

3167 378 3292737
2 481 138 2294 579

78,9 70,0

Provinz 
Ostpreußen 
Brandenburg 
Pommern 
Grenzmark 
Nieder schlesien 
Oberschlesien 
Sachsen — - 
Schleswig-Holstein
Hannover ------*-
Westfalen
Hessen-Nassau
Rheinprovinz

Deu tschna tionale 
Mandate . 
27 <33)•
29 (35)__

6)

SPD.
Mandate
*23 (22) 
34 (32) 
24 (19)

6 ( 5) 
39 (41)

7 ( 5) 
37 (34)- 
20 (19) 
39 (37) 
31 (32)

KPD»-#
Mandate

8 ( 6 )
9 ( 9)
5 ( 4)

Parlamcntarlsdic Siege

J6
5

29 (31) 
25 (22) 

314^300)

5 ( 4 )  
5 ( 5) 

(18) 
- ( 5) 
5 ( 5) 

13 (14) 
8 ( 4) 

21 (21) 
100^95)

31 (36
11 (13)
25 (29)
10 ( 9)
18 (12)—
16 (16)
4 ( 5 ) '
9 (l6)

14 (19)
12 (16)

206(239)—
sä— 33 • i-> ■ ~

Als Zentnan des ‘ jGmipfes** kann man wohl wieder P^rlin 
geiten lassen. Hier leben die Sklareks und ihre 275 (bisher er­
mittelten) Stipendiaten. „Berlin ist rot“. Soviel Gestank wie hier 
ist wohl in der Geschichte des Kapitalismus noch nid* in so ver- 
hälbiisnäfig kurzer Zeit aufgerührt worden. Die letzten 2 bis 3 
Wochen vorh»-schon* überbot sich die Presse in der Gesinnung 
des Stiolcbes. Was. da alles an Schmutz und Gemeinbeitefi ans 
Tageslicht fcani oder erfunden wurde, dagegen sträubt sich auch 

Stahlfeder. Nicht minder plump und dumm war der 
am Wahltage selbst. Alle die Gimpelfänger halten 

ihre Nachläufer jüs ausgemachte TrotteL WI r e  die Wahl ein 
Gradmesser für irgendeine Reife des Wahlschällems, so der, daß 
auch sie die Korruption wollen. In Berlin hatte ein ganz Schlauer 
eine „Ltaksradikale Anäkornipüonspartei“ aufgemachL Sie bekam

D er P arlam en ta rism us feiert w ieder einm al se ine  O r­
gien. D er W ahlkam pf ha t in  P reußen , H essen  und  S ach ­
sen  getob t. E ine ungeheure P ressecam p ag n e  w a r  von  
allen parlam en tarischen  P a rte ien  entfa lte t. D ie G em etn- 
dew ahlen  b ie ten  fü r alle P arte ien  bei d e r  d u rch  d ie In- 
dustriealisierung  gestiegenen  B edeu tung  d e r  S tä d te  un­
geheure M achtm öglichkeiten. Infolge d e r  S e lb s tv e rw a l­
tung  sind d ie  G em einden zu  U nternehm ern  g röß ten  S tils 
gew orden . D ie städ tischen  B etriebe sind  V erso rgungs­
stä tten  fü r d ie  M itglieder d e r  herrschenden  P a rte ien . E s 
h a t sich d ies b eso n d ers  in den  K orruptionsskandalen  d e r  
jüngsten  Zeit gezeig t. S elbst d ie fü r d ie E ntkom m unali- 
sierung und  für d ie  U eberlieferung  d e r  s täd tisch en  B e- 
triebe a n d a s  P riv a tjw n ita l käm pfenden bürgerlichen  P a r ­
te ien  sind in  d e r  P ra x is  außerordentlich  s ta rk  nfit e iner 
w eite ren  A usdehnung d e r  städ tischen  M achtpositionen 
e inverstanden . “ .

D er G egensatz  b es teh t nur darin , d aß  sie  d ie  L eitung 
d e r  B etriebe als kap italistisch  am  b esten  durchgeb ildete  
P a rte ien  g egenüber d en  sozialdem okratischen  nnd kom ­
m unistischen N eulingen fü r  sich in A nspruch nehm en. 
W e r heu te in städ tischen  B etrieben a ls  A rb e ite r tä tig  
sein w ill, m uß d a s  M itgliedsbuch d e r  in d e r  G em einde­
v erw altu n g  herrschenden  P a r te i aufw eisen. Infolgedessen 
bUden d ie städ tischen  B etriebe einen außero rden tlichen  
s ta rk e n  R ückhalt fü r jede  parlam entarische P a r t e i  J e  
g rößer die s täd tisch en  U nternehm ungen sind, um  so  ein­
schneidender sind d ie E rgebnisse d e r  W ahl. D a  au ß e r­
dem  du rch  die G em eindeverw altung  d ie in d e r  N ach­
k riegsze it eine ungeheure R olle spielende S ozia lversiche­
rung  und* W ohlfahrtspflege geregelt und d iese  w iederum  
von  d en  durch  d ie  einzelnen P arte ien  gestellten  S ta d trä te  
überw ach t w ird , so  bekom m t m an einen  w eite ren  B e­
griff von d e r  ungeheuren  M acht d e r  P arte iw irtsch a fi, zu­
m al die s ta rk e  A rbeitslosigkeit und F luk tuation  d e r  E r­
w erbslosen  g roße T eile d e r  B evö lkerung  von  d e r  L eis­
tung s täd tisch er Zuschüsse abhängig  m a c h t  D ie G e­
m eindew ahlen  sind  dah e r a ls  s tä rk s te  E innahm equelle d e r 
parlam en tarischen  P a r te i heiß um stritten .

S chon äußerliclL& t d iese B etonung d e r  geschäftlichen 
Seite dadu rch  zum  A usdruck gekom m en, daß  jede P a r te i 
E nthüllungen ü b er den  G eschäftsgeist d e r  an d e ren  P a r te i 
a ls zugkräftigste  P ro p ag an d a  gem acht hat. In B erlin  als 
d e r  g röß ten  S tad t D eutsch lands sind se lb stverständ lich  
d ie  g röß ten  G eschäftsabsch lüsse gem ach t w orden . Bei 
d e r  Z usam m ensetzung  des M agistrats, d e r  M itglieder aller 
P arte irich tungen  von den  D eutschnationalen  “b is  zu  den  
K om m unisten en thält, s te llte  sich auch prom pt herau s, daß 
säm tliche P a r te ie n  an  d iesen G eschäften und an  d e r  K or­
ruption bei d iesen  1 G eschäften beteiligt w aren . B erlin  
konnte auch d a s  g röß te  K orruptionsm aß auf w eisen . In ­
fo lgedessen w u rd e  in B erlin  d e r  Kampf fast ausschließlich 
durch die - laufenden K orruptions-S ensationsveröffen t­
lichungen bestritten . •'

Die K PD . v e rs ta n d  e s  in  m eisterhafter W eise , die K or­
ruption bei den an d e ren  zu  einer h e rv o rra g en d e n  H etze  
zu gesta lten . Jed en  T a g  b rach te  sie  neue B erich te  ü b er 
B estechungen  führender S P D .-L eu te. S ie  v e rs ta n d  d a ­
durch  g esch ick t ihre eigenen K orruptionen  und den  Zu­
sam m enbruch  ih rer Oe w erkschaftstak tik  zu verb erg en .

13 ( d r e i z e h n )  Stimmen! DaB der Mann setost die Korrnption 
nicht will, ist woh! nicht erwiesen. Bei seinen 12 Wählern kann 
man es annehmen. Die Korruptionsparteien haben gewonnen. 
Also . ?. Was wollen die Wähler nun?

Die WaBen beweisen jedenfalls soviel, daS das Proletariat 
noch ganz anders gezüchtet werden muß, uh die Lehren ans seiner 
Hassenlage unJ dem Wahl theater zu ziehen.

D er K PD .-W ahlsieg  in B erlin  w a r  d a h e r  außerordentlich  
s ta rk  und die N iederlage d e r  S K ) ,  ebenso  bedeutend. 
S P D . und  K PD . h a b e n  zusam m en  eine sichere parlam en­
ta r is c h e  M ehrheit, w äh ren d  d ie  bürgerlichen  P arte ien  
nicht in  d e r  L ag e  sind , eine „arbeitsfäh ige“  M ehrheit zu 
bilden. D ie K PD „ d ie  je tz t s tä rk e r  a ls  je ih ren  an tiparla ­
m en tarischen  P arlam en ta rism u s beton t, kann  m it d e r  
S P D . n ich t Zusammenarbeiten, w eil ihre putschistische 
T ak tik  d ie E inheitsfron tbew egung  vollkom m en ze rs tö rt 
h a t. D ie gew erkschaftlichen  Spaltungen, w elche d ie 
e rs te n  M achtproben  e iner se lbständ igen  kom m unistischen 
O ew erkschaftspo litik  sein  w ollten , sind  tro tz  d e r  p lan­
m äßigen  V orbere itungen  und d e r  zähen  A usdauer b e i

StarID e r  ̂ r f o T ^ S e s e r  N iederlage w a r  eine v e rs tä rk te  
B indung d er G ew erkschaften  und  d e r  S P D . an  d ie Koali­
tionspolitik und d ie A rbeitsgem einschaft m it dem  U n ter­
nehm ertum . D iese r B a n k ro tt d e r  E inheitsfronttaktik  
m achte ein w e ite re s  Z usam m enarbeiten  zw ischen  Sozial­
dem okra ten  und K om m unisten unm öglich. D eshalb  ist 
d ie  K PD . auch  gezw ungen , ih re je tz ig e  T ak tik  bezüglich 
d e r  B eteiligung a n  d e r  kom m unalen S elb stv erw a ltu n g  
zu  ändern . N ach d em  F uß tritt, den  sie von d e r  S P D . e r ­
ha lten  hat, kann  sie  unm öglich m e h r ihr S teckenpferd , d ie 
sog. p ro le ta rische  E inheitsfron t p ropagieren . S ie u n te r ­
scheide t d ah e r  au ch  nicht m eh r zw ischen rech ten  und 
linken S ozia ldem okra ten , so n d e rn  sp rich t ohne jede  Diffe­
renz ierung  ledigüch von  d en  Sozialfaschisten, denen  Sie 
im  B ausch  und B ogen  den sch ärfs ten  K am pf an& agt G e­
rad e  w egen  d ie ses  T ren n u n g sstrich es v e rsu ch t sie  dert 
A usgang d e r  W ah len  in eine E ntscheidung  zw ischen  D er 
m okra tie  und D ik ta tu r d e s  P ro le ta r ia ts  um zufälschen. 
T ro tzd em  ihr b ek an n t ist, d aß  e s  sich  bei d e r  A bgabe 
d es  S tim m zettels n ich t um ein revo lu tionäres Kam pfbe- 
ken tn is handelt,* sondern  um  e inen  E rfolg d e r  V erleum ­
dungscam pagne, bleib t sie  bei d ie se r  bew ußt falschen 
W e rtu n g  d e r  S ituation . N ur weil g roße A rbeiterm engen 
gefühlsm äßig nicht fü r  d ie k o rru p te  S PD . stim m en w oll­
ten , haben  fie zw a n g sw e ise  d e r  „ re ineren“  K PD . ihre 
S tim m e gegeben. '  -

D er b es te  B ew eis  fü r die R ichtigkeit d ie ser A nsicht 
is t d e r s ta rk e  M ißerfolg, d en  d ie  K PD . in d e n  übrigen 
G ro ß städ ten  und insbesondere  q g  ro ten  S a c h sen 'g eh a b t 
h a t. D o rt h a t sich v ie lm ehr eine W eitere F estigung  d e r  
S tellung  d e r  S P D . vollzogen. D ies stim m t au ch  m it d e r 
T a tsac h e  überein, d aß  d ie K PD . außerhalb  B erlins g a r  
n ich t in  d e r L age  w ar, irgend  eine gew erkschaftliche O r­
gan isation  au s  den  fre ien  G ew erkschaften  loszulösen o d er 
in irgend  einem  B etriebe  eine T eilaktion  z u  entfesséln, 
w ie sie dies in B erlin  bei d en  R ohrlegern , Z im m erern  und 
einigen M etall-G roßbetrieben  durchführen  konnte. G e­
r a d e  die G em eindew ahlen zeig ten , daß d ie  neue Linie 
d e r  KPD. bei d e n  M assen  ein völliger M ißerfolg w ar. 
F ü r e ine  parlam entarische P a r te i  sind d ie  W ahlen  im m er­
hin ein g ew isse r M aßstab , besonders  darin, w enn die 
W ah lpropaganda du rch au s auf d ie Teilnahm e an  den 
W ahlen  eingestellt ist. Jedenfalls hatte  d ie  Kom m u­
nistische P a r te i se lb st d as  a llerg röß te  G ew icht auf die 
G ew innung d e r  U norgan isie rten  gelegt. Ihr Ziel is t die 
A ufrichtung e iner M assenpartei. Infolgedessen muß auch 
ihr E rfolg g an ach  bem essen  w erden .

D iese N iederlage d e r  R P D „ die, w ie  noch einm al b eton t 
w erden  soll, auf ih re abso lu te  falsche T ak tik  zu rückzu ­
führen »st, s teh t ein u n g e l& u c ^  .ErfpJg-der N ationalsozia­
listen  gegenüber. B ei d er V erschärfung  d e r  K lassenge­
g en sä tze  h a tte  d as  K apital d a s  a lle rg röß te  In teresse , zur 
S icherung  se iner politischen M acht sich  eine m ilitärisch 
o rgan isie rte  und m it d em  sch ärfs ten  T e rro r  arbe itende 
O rganisa tion  aufzuziehen. E s erfo lg te dies n id it n u r in


